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Zusammenfassung 

Die Schweizer Gemüsebranche steht vor verschiedenen Herausforderungen. Während sich 

innerhalb der Branche der Preiswettbewerb verschärft, nehmen gleichzeitig die Anforderungen an 

die eingesetzten Produktionsmittel und die Qualität der Produkte zu. Dazu kommt die Abhängigkeit 

von wenigen Detailhändlern sowie vermehrte Kritik an den Arbeitsbedingungen in der Produktion. 

Die vorliegende Arbeit analysiert in diesem Kontext eine spezifische Lieferkette: die des Schweizer 

Eisbergsalats. Sie geht dabei der Frage nach, wie die Lieferkette organisiert ist und wie sich die 

Beziehungen der Akteure untereinander gestalten. Ausserdem untersucht sie die 

Arbeitsbedingungen von Hilfskräften in der Produktion und der Verarbeitung. Als Methode wurde 

eine Mischung aus 11 Leitfadeninterviews und einer teilnehmenden Beobachtung gewählt. 

Die Ergebnisse zeigen, dass der bereits bestehende Preiswettbewerb innerhalb des geschützten 

Schweizer Gemüsemarktes seit dem Eintritt der Discounter Aldi und Lidl auf allen Ebenen der 

Lieferkette zugenommen hat. Der Preiswettbewerb und die Anforderungen an die Qualität des 

Produktes führen zu Zentralisierungs-, Spezialisierungs- und Verdrängungstendenzen in der 

Lieferkette: Die Detail- und Grosshändler zentralisierten ihre Einkaufsabteilungen, optimieren die 

gesamte Lieferkette, schalten teilweise den Zwischenhandel aus und geben einen Teil des 

Preisdruckes an die Verarbeiter und Produzenten weiter. Auf der anderen Seite setzen sich in der 

Produktion grosse, spezialisierte und mechanisierte Betriebe durch. Insbesondere zwischen diesen 

grossen Produzenten und den Händlern scheint die Abhängigkeit teilweise gegenseitig, die Macht 

also nicht nur auf Seiten der wenigen Detail- und Grosshändler. 

In Bezug auf die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte in der Produktion zeigen die Ergebnisse, dass 

die Wahrnehmung der Arbeitsbedingungen je nach Anstellungsdauer und Lebensumständen 

variiert. Die Arbeitsbedingungen in der Schweizer Landwirtschaft sind gesetzlich nur wenig reguliert. 

Alle Hilfskräfte beurteilen die langen Arbeitszeiten von im Winter bis zu 55, im Sommer bis zu über 

65 Stunden pro Woche, negativ. Den tiefen Lohn beurteilen diejenigen Hilfskräfte (die Hilfskräfte 

sind hautsächlich Migrant*innen), die nur temporär in der Schweiz sind, als gut, diejenigen, die hier 

seit Jahren leben und Familie haben, als zu gering. Insgesamt beurteilen die jüngeren, nur wenige 

Monate im Gemüsebau Beschäftigten ihre Arbeit positiver als die langjährig als Hilfskraft tätigen. Die 

Beziehungen mit ihren Vorgesetzten beschreiben alle Hilfskräfte als gut. 

Die Ergebnisse zeigen auch, dass der Gestaltungsraum für Verbesserungen der 

Arbeitsbedingungen für die Hilfskräfte sehr klein ist. Auf Grund des Preiswettbewerbs und der hohen 

Personalkosten, die im arbeitsintensiven Gemüsebau einen wichtigen Teil des Produktpreises 

ausmachen, ist auch der Gestaltungsraum der Produzenten begrenzt. Es stellt sich also die Frage, 

was für Möglichkeiten es ausserhalb der Lieferkette gäbe, die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte zu 

verbessern.  
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Abstract 

The Swiss vegetable sector is facing various challenges. While price competition is intensifying 

within the sector, the demands on the means of production and the quality of the products are 

increasing. In addition, the sector is dependent of a few retailers and there is rising criticism of the 

working conditions in production. 

In this context, this paper analyses a specific supply chain: the Swiss iceberg lettuce supply chain. 

The study examines how the supply chain is organised and how the actors involved relate to each 

other. It also examines the working conditions of wage workers in production and processing. The 

method chosen was a mixture of 11 guided interviews and field observation. 

The results show that the already existing price competition within the protected Swiss vegetable 

market has increased at all levels of the supply chain since the entry of the discounters Aldi and Lidl. 

The price competition and the demands on the quality of the product lead to centralisation-, 

specialisation- and crowding-out-tendencies in the supply chain: The retailers and wholesalers 

centralised their purchasing departments, optimise the entire supply chain, partly eliminate the 

intermediary trade and pass on part of the price pressure to the processors and producers. On the 

other hand, large, specialised, and mechanised producers prevail. Especially between these large 

producers and the traders, the dependency seems to be partly mutual, so the power is not only on 

the side of the few retailers and wholesalers. 

With regard to the working conditions of wage workers in the production, the results show that the 

perception of working conditions varies depending on the length of employment and living conditions. 

Working conditions in Swiss agriculture are little regulated by law. All support workers have a 

negative view of the long working hours of up to 55 hours per week in winter and up to over 65 hours 

per week in summer. The low wages are assessed as good by those who are only temporarily in 

Switzerland (the wage workers are mainly migrants), and as too low by those who have lived here 

for years and have a family. Overall, the younger workers who have only been working in vegetable 

production for a few months rate their work more positively than those who have been working for 

many years in production. Relations with their supervisors are described as good by all wage 

workers. 

The results also show that the scope for improvement of working conditions is very small for the 

wage workers. Due to price competition and high labour costs, which are an important part of the 

product price in labour-intensive vegetable production, the producers scope is also limited. The 

question therefore arises as to what possibilities there might be outside the supply chain to improve 

the working conditions of the wage workers. 
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Liste der Abkürzungen 

BFS Bundesamt für Statistik 

BLW Bundesamt für Landwirtschaft 

EFTA Der Europäischen Freihandelsassoziation (EFTA) gehören die 

Länder Island, Liechtenstein, Norwegen und die Schweiz an. 

EKM Eidgenössische Kommission für Migrationsfragen 

Frischgemüse Zum Frischgemüse zählt gemäss der Schweizer Zentralstelle 

für Gemüsebau und Spezialkulturen (SZG) «Gemüse, das 

nicht für die industrielle Verarbeitung oder die Lagerhaltung, 

sondern für den Frischverkauf bestimmt ist.» (SZG, 2016, S. 

1). Dazu gehören auch Convenience-Produkte wie 

Salatmischungen. Im Gegensatz zum Verarbeitungsgemüse 

werden diese jedoch nur gerüstet, gewaschen, geschnitten 

und gemischt, ohne weitere Verarbeitungsschritte (SZG, 

2016).  

GAV Gesamtarbeitsvertrag 

Lagergemüse Gemüse, das für die Einlagerung (während dem Winter) 

bestimmt ist (SZG, 2016). 

NAV Normalarbeitsvertrag 

Preis franko Grossverteiler Preis franko Grossverteiler beschreibt den Preis, den ein 

Produzent bekommt, wenn er ein Produkt an den 

Grossverteiler verkauft. Franko bedeutet, dass die 

Transportkosten vom Produzenten übernommen werden und 

dem Grossverteiler nicht in Rechnung gestellt werden. 

SEM Staatssekretariat für Migration 

SZG Schweizer Zentralstelle für Gemüsebau und Spezialkulturen 

Swisscofel Verband des Schweizerischen Früchte-, Gemüse- und 

Kartoffelhandels 
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SPSS-Prinzip Eine Vorgehensweise, um einen Interviewleitfaden zu 

erstellen. SPSS steht für Sammeln, Prüfen, Sortieren und 

Subsummieren (Helfferich, 2011). 

Verarbeitungsgemüse Gemüse, das für die industrielle Verarbeitung bestimmt ist und 

durch Verarbeitungsprozesse längerfristig haltbar gemacht 

(gefrieren, erhitzen/blanchieren, trocknen, Zugabe 

konservierender Stoffe, etc.) oder zubereitet wird. Die 

Abnahme ist meistens vertraglich geregelt (SZG, 2016). 

Übrige Gemüse Die SZG definiert «übriges Gemüse» als «Gemüse, das für 

Saat-/Pflanzgutproduktion bestimmt ist.» (SZG, 2016, S. 1). 

UNiA Die UNiA ist die grösste Schweizer Gewerkschaft, sie 

organisiert Arbeitnehmende aus den Sektoren Industrie, 

Gewerbe, Bau sowie privaten Dienstleistungen (UNiA, 2021). 

VSGP Verband Schweizer Gemüseproduzenten 
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1 Einleitung 

Die Schweizer Gemüsebranche ist in den letzten Jahren in den Fokus mehrerer gesellschaftlicher 

Debatten gerückt. So wird darüber diskutiert, welche Pflanzenschutz- und Düngemittel in der 

Landwirtschaft eingesetzt werden dürfen (initiative-sauberes-trinkwasser.ch, 2020; 

Lebenstattgift.ch, 2020; SBV, 2020c, 2020b; VSGP, 2018), wie Food Waste vermieden werden 

könnte (BAFU, 2021; foodwaste.ch, 2020; SBV, 2020a) und welche Rolle die Detailhändler Coop 

und Migros einnehmen (Bauern Zeitung, 2018; Logatcheva et al., 2019; Reviron et al., 2017). Auch 

die Arbeitsbedingungen und die Lebensqualität sowohl der Landwirt*innen als auch ihrer 

Beschäftigten wurde vermehrt diskutiert (Beck, 2018; Contzen, 2008; D’Incau, 2018; Eppenberger, 

2019; Haller, 2014; Jurt et al., 2018; Mennig, 2017; NZZ, 2004; Odermatt, 2016; Schwab, 2020; 

SRF, 2018). Trotz der breiten gesellschaftlichen Diskussion gibt es nur wenige Studien zu Schweizer 

Gemüse-Lieferketten (beispielsweise Pfranger (2016) zu Kartoffeln im Kanton Freiburg oder Reviron 

und Python (2018) zum Thema Milch). 

Die vorliegende Arbeit fokussiert daher bewusst auf die Produktion, die Verarbeitung und den 

Handel von Eisbergsalat innerhalb der Schweiz. Eisbergsalat wurde darum gewählt, weil es eines 

der wichtigsten Frischgemüse für Schweizer Konsumierende ist (SZG, 2019a). Dieser Salat wird 

ganz oder geschnitten verkauft. Geschnitten wird er beispielsweise in Fertigsalaten, in Salattellern 

in Restaurants oder in Döner Kebabs und Falafel im Take Away verwendet. Etwa die Hälfte des 

Schweizer Konsums wird von Schweizer Gemüseproduzenten angebaut, der Rest wird importiert 

(SZG, 2019a). Eisbergsalat ist bezüglich Anbaufläche das drittwichtigste Frischgemüse in der 

Schweiz (SZG, 2019a). Der grösste Teil des in der Schweiz produzierten, verarbeiteten und 

gehandelten Frischgemüses wird von einigen grossen Gemüseproduzenten produziert (lid.ch, 2014; 

Pfranger, 2016; Strickhof, 2020), wahrscheinlich nur von einer Handvoll Betriebe verarbeitet und 

hauptsächlich von zwei Detailhändlern und ein paar Grossverteilern verkauft (lid.ch, 2014). 

Innerhalb der Eisbergsalat-Lieferkette beschreibt diese Arbeit einerseits die Struktur und die 

Beziehungen zwischen den Akteuren (den verschiedenen Betrieben), andererseits die 

Arbeitsbedingungen in der Produktion und der Verarbeitung. In Bezug auf die Struktur und das 

Funktionieren der Lieferkette beschreibe ich, wie Eisbergsalat produziert, verarbeitet und gehandelt 

wird. Der Schwerpunkt liegt dabei auf den Beziehungen und Abhängigkeiten der Akteure sowohl 

innerhalb als auch zwischen den Gliedern der Lieferkette. Zusätzlich werden das ökonomische und 

regulative Umfeld sowie die Herausforderungen der Branche beschrieben. Dieser Teil der Arbeit fällt 

unter die erste Forschungsfrage «Wie ist die Lieferkette organisiert?». 

Die zwei weiteren Forschungsfragen beziehen sich auf die Arbeitsbedingungen in der Produktion 
und der Verarbeitung von Schweizer Eisbergsalat. Den Fokus lege ich dabei auf die Hilfskräfte. Dies 

auch darum, weil diese Hilfskräfte, in den meisten Fällen Migrant*innen (Erdin & Abplanalp, 2014), 
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keine starke politische Vertretung haben. Im Gegensatz zu den Hilfskräften haben die Produzenten 

mit dem Schweizer Bauernverband (SBV) und dem Verband Schweizer Gemüseproduzenten 

(VSGP), die Handels- und Verarbeitungsfirmen mit dem Verband des Früchte-, Gemüse- und 

Kartoffelhandels (Swisscofel) jeweils grosse Organisationen, die ihre Interessen politisch vertreten. 

Bestehende Studien im Bereich Migrant*innen in der Schweizer Landwirtschaft fokussieren 

entweder ausschliesslich auf die Produktion (Chau, 2012; Günter, 2020) oder teilweise auch noch 

auf den Handel (Affolter, 2018). Eine Arbeit, die sowohl eine ganze Lieferkette als auch die 

Arbeitsbedingungen in der Produktion und der Verarbeitung in der Schweiz untersucht, ist mir bisher 

nicht bekannt. In Bezug auf die Arbeitsbedingungen in der Produktion und der Verarbeitung lauten 

die Forschungsfragen «Wie sind die Arbeitsbedingungen in der Lieferkette auf der Stufe von 

Produktion und Verarbeitung?» und «Welchen Gestaltungsraum haben die Hilfskräfte und die 

Akteure in der Lieferkette in Bezug auf die Arbeitsbedingungen?». Affolter (2018) bezeichnet die 

Arbeitsbedingungen der Migrant*innen in der Schweizer Landwirtschaft als prekär. Im Rahmen der 

Analyse der Arbeitsbedingungen untersucht auch diese Arbeit, ob und inwiefern die 

Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte als prekär bezeichnet werden können. 

Die Arbeit ist folgendermassen aufgebaut: Kapitel 2 gibt eine Übersicht über den Schweizer 

Gemüsebau. Die Rolle des Gemüsebaus in der Schweizer Landwirtschaft wird thematisiert und der 

Grenzschutz und die arbeitsrechtliche Situation der Hilfskräfte erklärt. Anschliessend werden in 

Kapitel 3 die Forschungsfragen und meine Überlegungen dazu beschrieben. Kapitel 4 beschreibt, 

an welchem methodologischen Konzept sich die Arbeit orientiert und wie die Daten erhoben, 

analysiert und ausgewertet wurden. Anschliessend folgt der Hauptteil der Arbeit mit den Kapiteln 5 

und 6. In Kapitel 5 analysiere ich die Lieferkette und beschreibe die Marktstruktur sowie die 

Beziehungen zwischen den verschiedenen Akteuren in der Kette. Kapitel 5 beantwortet somit die 

erste Forschungsfrage. Kapitel 6 beantwortet die Forschungsfragen zwei und drei und dreht sich um 

das Thema Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte. Dabei beschreibe ich einerseits die Bedingungen, 

andererseits aber auch die Hintergründe der Hilfskräfte und ihre Wahrnehmung der 

Arbeitsbedingungen. Nach der Synthese und Diskussion in Kapitel 7 folgt ein Ausblick in Kapitel 8 

mit möglichen anknüpfenden Forschungsfragen.  
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2 Kontext des Schweizer Gemüsebaus 

Dieses Kapitel zeigt auf, wie sich der Konsum und der Anbau von Gemüse in der Schweiz entwickelt 

hat (Unterkapitel 2.1, 2.2 und 2.3). Anschliessend verorte ich den Gemüsebau innerhalb der 

Schweizer Landwirtschaft (Unterkapitel 2.4) und beschreibe die Relevanz von Eisbergsalat in der 

Schweiz (Unterkapitel 2.5). Auf die Beschreibung des Grenzschutzes (Unterkapitel 2.6) folgt die 

Analyse der Rolle, die Migrant*innen als Hilfskräfte in der Schweizer Landwirtschaft spielen 

(Unterkapitel 2.7). Das letzte Unterkapitel beschreibt die arbeitsrechtliche Situation der Hilfskräfte 

(Unterkapitel 2.8). 

2.1 Begriffe 

Die Schweizer Zentralstelle für Gemüsebau und Spezialkulturen (SZG) unterscheidet in ihren 

Erhebungen das Gemüse nach Verwendungszweck. Dabei unterscheidet sie die Kategorien 

Frisch-, Lager-, Verarbeitungsgemüse sowie «übrige Gemüse» (Tabelle 1). 

Tabelle 1: Verschiedene Gemüsekategorien gemäss SZG 

Kategorie Beschreibung Beispiele 

Frischgemüse «Gemüse, das nicht für die 

industrielle Verarbeitung oder die 

Lagerhaltung, sondern für den 

Frischverkauf bestimmt ist.» Dazu 

gehören auch Convenience-Produkte 

wie Salatmischungen. Im Gegensatz 

zum Verarbeitungsgemüse werden 

diese jedoch nur gerüstet, 

gewaschen, geschnitten und 

gemischt, ohne weitere 

Verarbeitungsschritte.» 

Aubergine, Tomate, 

Blumenkohl, Eisbergsalat, 

frische Karotten, Zuckermais, 

Küchenkräuter, Nüsslisalat, 

frische Sellerieknollen, frische 

Randen, Zucchetti,  

Lagergemüse «Gemüse, das für die Einlagerung 

(während dem Winter) bestimmt ist.» 

Karotten (Lager), Zwiebeln, 

Knollensellerie (Lager), 

Randen (Lager), Chinakohl 

Verarbeitungsgemüse «Gemüse, das für die industrielle 

Verarbeitung bestimmt ist und durch 

Verarbeitungsprozesse längerfristig 

haltbar gemacht (gefrieren, 

Die SZG unterscheidet 

zwischen Hauptprodukten 

(Spinat, Bohnen, Erbsen, 

Pariser-Karotten) und 
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erhitzen/blanchieren, trocknen, 

Zugabe konservierender Stoffe, etc.) 

oder zubereitet wird. Die Abnahme 

ist i.d.R. vertraglich geregelt.» 

«übrigen Produkten» wie 

beispielsweise 

Einmachgurken sowie 

Blumenkohl, Karotten, 

Randen Zwiebeln etc. für die 

Verarbeitung. 

Übrige Gemüse «Gemüse, das für Saat-/ 

Pflanzgutproduktion bestimmt ist.» 

Beispielsweise Setzzwiebeln 

oder Chicorée-Wurzeln 

Quellen: SZG (2015, 2016) 

In Bezug auf die Flächen unterscheidet die SZG Gemüsebaufläche, Anbaufläche und 

Konstruktionsfläche (SZG, 2016). Als Gemüsebaufläche zählen gemäss SZG die Flächen, auf 

denen Gemüse als Hauptkultur angebaut wird. Erhoben wird sie von den Kantonen (SZG, 2016). 

Die effektive Anbaufläche von Gemüse ist grösser als die Gemüsebaufläche, weil pro Fläche 

mehrmals im Jahr Gemüse angebaut und geerntet werden kann (SZG, 2016). Ein Betrieb könnte 

also beispielsweise auf einer Hektare Gemüsebaufläche drei Mal im Jahr Salat anpflanzen und 

ernten. Die Gemüsebaufläche wäre in dem Fall eine, die Anbaufläche drei Hektaren, da der Salat 

insgesamt drei Mal eine Hektare in Anspruch genommen hat. Die Anbauflächen werden 

normalerweise von Fach- und Meldestellen erhoben (SZG, 2016). Die Konstruktionsfläche 

beschreibt die Grundfläche von Gewächshäusern (SZG, 2016). 

Wenn ich in der vorliegenden Arbeit Gemüse schreibe, sind Frisch-, Lager-, Verarbeitungs- und 

übriges Gemüse zusammengezählt. Wenn in der Arbeit Konsum geschrieben steht, meine ich das 

in der Schweiz verfügbare Angebot. Da dies nach der Produktion erhoben wird, ist es nicht 

gleichbedeutend mit dem effektiven Konsum. 

2.2 Entwicklung des Schweizer Gemüsekonsums 

Seit 1980 hat der Frisch- und Lagergemüsekonsum in der Schweiz von 57 auf 82 kg pro Kopf und 

Jahr zugenommen. Wird das Verarbeitungsgemüse mitgezählt, waren es im Jahr 2018 112 kg 

Gemüse pro Kopf. Im Gegensatz zum Konsum von Frisch- und Lagergemüse ist der pro Kopf 

Konsum von Verarbeitungsgemüse in den letzten Jahren konstant geblieben (SZG, 2019a). Durch 

den steigenden Konsum von Frisch- und Lagergemüse und das Ansteigen der Schweizer 

Bevölkerung von 6.3 Millionen im Jahr 1980 auf ca. 8.5 Millionen Menschen im Jahr 2018 hat die 

Nachfrage nach Gemüse stark zugenommen (SZG, 2019a). 

Mit einem Konsum von 8.45 kg pro Kopf waren im Jahr 2018 die Karotten das beliebteste Gemüse 

in der Schweiz. Darauf folgten die Tomaten mit 6.74 kg, die Peperoni mit 4.5 kg, die Wassermelonen 

mit 3.9 kg und der Eisbergsalat mit 3.8 kg pro Kopf (SZG, 2019a). 
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2.3 Eckzahlen der Schweizer Gemüseproduktion 

Beim Frisch- und Lagergemüse wird jährlich ca. die Hälfte in der Schweiz produziert, der Rest 

importiert (lid.ch, 2014; SZG, 2019a). Beim Verarbeitungsgemüse stammt der grösste Anteil aus 

Schweizer Produktion. Im Jahr 2014 wurden nur 4'400 Tonnen importiert, während 48'000 Tonnen 

in der Schweiz produziert wurden (lid.ch, 2014). Zusätzlich werden jedoch grosse Mengen schon 

verarbeitetes Gemüse importiert (z.B. als Saucen, gefroren oder getrocknet), im Jahr 2014 waren 

dies insgesamt 240'000 Tonnen (lid.ch, 2014). Der Export von Schweizer Gemüse ist in den meisten 

Jahren marginal (lid.ch, 2014; VSGP, 2020a). 

Mit dem in den letzten Jahrzehnten ansteigenden Gemüsekonsum stieg auch die inländische 

Gemüseproduktion. Insgesamt hat die Anbaufläche von Gemüse in der Schweiz von ca. 12'000 ha 

in den Jahren 1991/1995 auf 16'000 ha im Jahr 2018 zugenommen (SZG, 2019a). Der grösste 

Zuwachs verzeichnete dabei vor allem die Anbaufläche von Frischgemüse im Freiland. Sie nahm 

von ca. 6'000 ha in den Jahren 1991/1995 auf über 10'000 ha im Jahr 2018 zu (Abbildung 1). 

  
Abbildung 1: Die Entwicklung der Anbauflächen von Gemüse in der Schweiz von 1991/1995 bis 
2018 
Quelle: Scan aus SZG (2019a) 

Die Anbauflächen für Verarbeitungsgemüse, Frischgemüse im Gewächshaus und Lagergemüse im 

Freiland haben hingegen abgenommen oder sind nur wenig angestiegen (SZG, 2019a). 
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2.4 Der Gemüsebau innerhalb der Schweizer Landwirtschaft 

Trotz der ansteigenden Gemüsebaufläche bleibt der Gemüsebau innerhalb der Schweizer 

Landwirtschaft sowohl in Bezug auf Fläche als auch Anzahl Betriebe marginal. Von insgesamt ca. 

50'000 Landwirtschaftsbetrieben sind nur ca. 3'700 im Gemüsebau tätig (SBV, 2019; SZG, 2019a). 

Diese Betriebe produzierten im Jahr 2018 auf insgesamt ca. 16'000 ha Anbaufläche 450'000 Tonnen 

Gemüse (SZG, 2019a). 

Verteilung der Produktionsmengen auf die Betriebe 

Je nach Angabe sind 1'850 (VSGP, 2020b) oder 1'200 (lid.ch, 2014) der insgesamt 3'700 

Gemüsebaubetriebe für die Produktion von 95% der Schweizer Gemüseproduktion verantwortlich. 

Gemäss einem Mitarbeiter des VSGP handelt es sich bei diesen Zahlen um grobe Schätzungen, es 

gibt keine verlässlichen Erhebungen zur Verteilung der Produktionsmengen auf die Betriebe (VSGP, 

persönliche Kommunikation, 2. Juli 2020). Eine Aussage vom Strickhof deutet aber darauf hin, dass 

der Grossteil der Produktion auf noch weniger Betriebe konzentriert ist. Gemäss Strickhof sind im 

Kanton Zürich 234 Gemüsebaubetriebe registriert. Davon produzieren 24 Betriebe mehr als 90% 

der gesamten Gemüsemenge des Kantons (Strickhof, 2020). Dies ist insbesondere darum relevant, 

weil der Kanton Zürich im Jahr 2020 der Kanton mit der grössten Anbaufläche war (Anhang 4). 

Hohe Wertschöpfung pro Fläche 

Trotz der für die Schweizer Landwirtschaft relativ kleinen Anzahl Betriebe und den kleinen Flächen 

erwirtschaften die Gemüsebaubetriebe den höchsten Gesamtumsatz aller pflanzlichen Erzeugnisse 

der Schweiz (SZG, 2019a). Während die Gemüsebaufläche nur ca. 3% der Schweizer Ackerfläche 

ausmacht, wird mit ca. 35% auf dem grössten Teil der Ackerfläche Getreide angebaut (SBV, 2019). 

Der Gesamtumsatz der Gemüseproduktion ist jedoch etwa doppelt so hoch wie der Gesamtumsatz 

des Getreides (SZG, 2019a). Daraus lässt sich schliessen, dass der Gemüsebau in der Schweiz 

eine sehr hohe Wertschöpfung pro Flächeneinheit generiert. 

2.5 Eisbergsalat – Relevanz in der Schweiz 

Im Jahr 2018 wurde in der Schweiz 3.8 kg Eisbergsalat pro Kopf konsumiert (SZG, 2019a). Der Salat 

war somit an fünfter Stelle des Gemüsekonsums der Schweizer Bevölkerung. Mehr konsumiert 

wurden nur Karotten, Tomaten, Peperoni und Wassermelonen (SZG, 2019a). 

Ungefähr die Hälfte des in der Schweiz im Jahr 2018 konsumierten Eisbergsalats wurde importiert 

(SZG, 2019a). Von allen Gemüsen, welche nicht rein maschinell geerntet werden, wurde 

Eisbergsalat im Jahr 2018 auf der grössten Fläche angebaut (Abbildung 2). Übertroffen wird er nur 

von Karotten und gelben Zwiebeln, die jedoch vorwiegend mit Vollerntern geerntet werden. 
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Eisbergsalat ist also bezüglich der Fläche das wichtigste noch von Hand geerntete Gemüse in der 

Schweiz. 

 
Abbildung 2: Die 20 wichtigsten Gemüsearten der Schweiz nach Anbauflächen im Jahr 2018  
Quelle: Scan aus SZG (2019a) 

Eisbergsalat ist im Schweizer Gemüseanbau auch ökonomisch relevant. Im Jahr 2018 wurde für ca. 

51 Millionen CHF Eisbergsalat an Grossverteiler verkauft (Preise franko Grossverteiler) (SZG, 

2019a). Beim Frischgemüse wurde dieser Wert nur von Rispentomaten (57 Millionen Fr.) und 

Nüsslisalat (70 Millionen Fr.) übertroffen. 

2.6 Grenzschutz 

Der Schweizer Früchte- und Gemüsemarkt ist durch Importzölle geschützt. Für viele Gemüsesorten 

wird eine Generaleinfuhrbewilligung (GEB) benötigt, um sie importieren zu können (BLW, 2019). 

Dies ist auch für Eisbergsalat der Fall (Der Schweizerische Bundesrat, 2011). 

Die Importregelung unterscheidet grundsätzlich zwischen zwei verschiedenen Perioden: der 

bewirtschafteten und der nicht bewirtschafteten (BLW, 2019). Je nach Periode gelten für die Importe 

verschiedene Zollsätze (Abbildung 3). 
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Abbildung 3: Darstellung der bewirtschafteten und der nicht bewirtschafteten Periode des 
Schweizer Grenzschutzes. 
Quelle: BLW (2019) 

Während der nicht bewirtschafteten Periode kann ein Gemüse in beliebiger Menge importiert 

werden, es fällt lediglich der Kontingentszollansatz (KZA) an (Der Schweizerische Bundesrat, 1998). 

Die nicht bewirtschaftete Periode dauert beim Eisbergsalat vom 1. Januar bis Ende Februar, der 

KZA liegt bei 7.- Fr. pro 100 Kilogramm Eisbergsalat (Swisscofel, 2019). 

Die bewirtschaftete Periode dauert vom 1. März bis Ende Dezember. Sie wird jedoch noch weiter 

unterteilt. So besteht sie aus einer «effektiv bewirtschafteten Periode» (Swisscofel, 2019) und der 

restlichen Zeit. Die «effektiv bewirtschaftete Periode» wird vom Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) 

festgelegt und richtet sich danach, wann die Schweizer Produzenten voraussichtlich Ware liefern 

können (Der Schweizerische Bundesrat, 1998). In der Zeit ausserhalb der «effektiv bewirtschafteten 

Periode» gilt auch ausschliesslich der KZA und es kann beliebig Eisbergsalat importiert werden (Der 

Schweizerische Bundesrat, 1998). Im Jahr 2021 dauert die «effektiv bewirtschaftete Periode» vom 

15. April bis am 15. November (Swisscofel, 2019) (Abbildung 4). 

 
Abbildung 4: Nicht bewirtschaftete Periode (grün), bewirtschaftete Periode (blau) und "effektiv 
bewirtschaftete Periode" (rot) für Eisbergsalat ohne Umblatt für das Jahr 2020. Die Preise stehen 
für die jeweiligen Zollsätze (pro 100 kg, brutto). Für eine bessere Lesbarkeit sind die Monate 
teilweise verkleinert dargestellt. 
Quelle: Swisscofel (2019), editiert 

Während der «effektiv bewirtschafteten Periode» gelten drei verschiedene Zollsätze, der KZA, der 

Ausserkontingentszollansatz (AKZA) und der reduzierter Ausserkontingentszollansatz (AKZA-

Code1) (siehe Abbildung 4). Kann die inländische Produktion die aktuelle Nachfrage nicht decken, 

können Importeure bei Swisscofel Importkontingente beantragen (BLW, 2019). Bei Gemüse spricht 
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Swisscofel die Anfrage mit dem VSGP ab. Falls diese Organisationen zum Entscheid kommen, dass 

Importe bewilligt werden sollten, informieren sie das BLW. Dieses entscheidet dann und publiziert 

die Informationen zu den genehmigten Kontingenten (BLW, 2019). Die so bewilligten Kontingente 

dürfen zum tiefen KZA importiert werden. Wenn ein Importeur mehr als die bewilligten Kontingente 

importiert, muss er dafür den hohen AKZA Zollsatz bezahlen. Beim Eisbergsalat beträgt dieser 311.- 

Fr. pro 100 kg (Swisscofel, 2019). Bei «Vollversorgung», also wenn Schweizer Produktion die 

Schweizer Nachfrage decken kann, werden keine Kontingente bewilligt. Dann können die 

Importeure jedoch Gemüse und Früchte zum AKZA-Code1-Zollsatz importieren (BLW, 2019). Für 

Eisbergsalat beträgt dieser 150.- Fr. pro 100 kg (Swisscofel, 2019). Gemäss der in dieser Arbeit 

interviewten Person vom VSGP dient der AKZA-Code1-Zollsatz dazu, dass beispielsweise 

Spezialitäten-Läden, die eine spezielle Tomatensorte importieren möchten, die in der Schweiz nicht 

produziert wird, diese trotz Vollversorgung mit anderen Tomaten importieren können (VSGP: 179-

181). Durch den Zollsatz von 150.- Fr. pro 100 kg solle verhindert werden, dass so importierte 

Produkte die inländische Produktion konkurrieren. 

2.7 Rolle von Migrant*innen in der Produktion 

Gemäss Erdin und Abplanalp (2014) machen Migrant*innen den grössten Teil der Hilfskräfte in der 

Schweizer Landwirtschaft aus. Dieses Unterkapitel geht der Frage nach, wie gross die Anzahl 

Migrant*innen in der Schweizer Landwirtschaft und speziell im Gemüsebau ist. Zuerst wird 

beschrieben, was für einen Status Migrant*innen in der Schweiz haben können (in Form 

verschiedener Ausweise) und was für einen Einfluss dies auf ihre Anstellung hat (Abschnitt 2.7.1). 

Dann werden die offiziell veröffentlichten Zahlen des Bundesamtes für Statistik (BFS) analysiert 

(Abschnitt 2.7.2), anschliessend Daten des Staatssekretariats für Migration (SEM) ausgewertet 

(Abschnitt 2.7.3). Das Unterkapitel schliesst mit einem Fazit zu den analysierten Statistiken 

(Abschnitt 2.7.4). 

2.7.1 Aufenthaltsbewilligungen von Migrant*innen 

Wenn eine Person ohne Schweizer Pass in der Schweiz arbeitet oder sich länger als drei Monate in 

der Schweiz aufhält, benötigt sie eine Bewilligung (SEM, 2011). Dieser Abschnitt beschreibt die für 

diese Arbeit relevanten Bewilligungen. Sie beziehen sich hier auf Personen der EU oder der 

Europäischen Freihandelsassoziation (EFTA). Die Bewilligungen werden in Form verschiedener 

Ausweise ausgestellt: 

Ausweis L (Kurzaufenthaltsbewilligung) 

Personen aus der EU und der EFTA erhalten eine Kurzaufenthaltsbewilligung, wenn sie «ein 

Arbeitsverhältnis zwischen drei Monaten und einem Jahr nachweisen können» (SEM, 2021c). Die 
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Gültigkeit der Aufenthaltsdauer ist an die Dauer des Arbeitsvertrages gebunden und kann bis zu 

maximal 12 Monate verlängert werden (SEM, 2021c). Auch an Personen ohne Erwerbstätigkeit kann 

eine Kurzaufenthaltsbewilligung erteilt werden. Allerdings können diese Personen keine Beiträge 

von Sozialversicherungen in der Schweiz beziehen (SEM, 2021c). 

Ausweis B (Aufenthaltsbewilligung) 

Wenn ein Ausländer oder eine Ausländerin in der Schweiz einen unbefristeten Arbeitsvertrag oder 

einen Vertrag über mindestens 365 Tage vorweist, kann die Person eine Aufenthaltsbewilligung 

beantragen (SEM, 2021a). Die Aufenthaltsbewilligung ist fünf Jahre gültig und kann dann verlängert 

werden. Personen aus der EU und der EFTA haben Anspruch auf eine Aufenthaltsbewilligung ohne 

Erwerbstätigkeit, wenn sie «genügende finanzielle Mittel sowie eine ausreichende Kranken- und 

Unfallversicherung nachweisen können.» (SEM, 2021a). 

Ausweis C (Niederlassungsbewilligung) 

Nach fünf oder zehn Jahren kann eine Ausländerin oder ein Ausländer, wenn die Person die 

«nötigen Voraussetzungen» erfüllt, eine Niederlassungsbewilligung beantragen (SEM, 2021b). Mit 

dem Ausweis C erhält die Person eine unbeschränkte Aufenthaltsbewilligung in der Schweiz. 

Beispielsweise können im Kanton Zürich Personen, die gewisse «Integrationskriterien» erfüllen, 

nach 10 Jahren die Niederlassungsbewilligung beantragen (Migrationsamt Kanton Zürich, 2021). 

Personen aus Staaten, mit denen die Schweiz eine Niederlassungsvereinbarung hat, können diesen 

Antrag schon nach fünf Jahren einreichen. Zu diesen Staaten gehören alle an die Schweiz 

angrenzenden Staaten sowie Belgien, Dänemark, Griechenland, die Niederlande, Portugal und 

Spanien (Migrationsamt Kanton Zürich, 2021). 

Das Meldeverfahren 

Schweizer Betriebe, die eine Ausländerin und oder einen Ausländer für nur maximal 90 Tage eines 

Jahres anstellen, müssen diese Personen über das Meldeverfahren erfassen. Für diese maximal 90 

Tage brauchen die angestellten Personen keine Aufenthaltsbewilligung (SEM, 2020). 
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2.7.2 Daten des BFS – Eine Unterschätzung 

In der Statistik zur Schweizer Landwirtschaft werden Beschäftigte in sogenannte familieneigene und 

familienfremde Arbeitskräfte unterteilt. Familienfremde Arbeitskräfte werden dabei noch in 

Ausländer*innen und Schweizer*innen unterteilt. Gemäss den Daten vom BFS hat in den letzten 20 

Jahren die Gesamtzahl der Beschäftigten in der Schweizer Landwirtschaft von ca. 200'000 Personen 

im Jahr 2000 auf ca. 150'000 im Jahr 2019 abgenommen (Abbildung 5). 

 

Abbildung 5: Anzahl Beschäftigter in der Schweizer Landwirtschaft (2000-2019) 
Quelle: Eigene Darstellung (BFS) 

  

0

50’000

100’000

150’000

200’000

250’000

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

Familieneigene Beschäftigte Familienfremde Schweizer*innen Familienfremde Ausländer*innen



Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette  Ennio Mariani 

  20/128 

Die absolute Anzahl familienfremder Arbeitskräfte war mit ca. 37'000 Personen im Jahr 2000 etwa 

gleich hoch wie im Jahr 2019. Von 2000 bis 2010 sank sie auf etwa 30'000 Personen und wächst 

seither wieder an. Da die Gesamtzahl Beschäftigter in der Schweizer Landwirtschaft seit dem Jahr 

2000 abgenommen hat, steigt seit dem Jahr 2006 nicht nur die absolute, sondern auch die relative 

Anzahl familienfremder Beschäftigter. Ausserdem fällt auf, dass innerhalb der familienfremden 

Arbeitskräfte die Anzahl ausländischer Beschäftigter zugenommen hat (Abbildung 6). 

 

Abbildung 6: Anteil familieneigener und familienfremder Arbeitskräfte in der Schweizer 
Landwirtschaft (2000-2019) 
Quelle: Eigene Darstellung (BFS) 
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Gemäss BFS betrug die Anzahl familienfremder ausländischer Arbeitskräfte in der Schweizer 

Landwirtschaft im Jahr 2019 ca. 17’700 Personen. Der grösste Teil dieser Arbeitskräfte arbeitet im 

Sektor des Gemüsebaus. In diesem Sektor machen die ausländischen Arbeitskräfte mehr als die 

Hälfte aller Beschäftigten aus (Abbildung 7). 

 

Abbildung 7: Beschäftigte in der Schweizer Landwirtschaft im Jahr 2019: Ausgewählte NOGA-
Kategorien 
Quelle: Eigene Darstellung (BFS) 

Gemäss BFS erfolgt die Erhebung der Anzahl Beschäftigten jährlich durch das Ausfüllen der AGIS 

Datenbank durch die Produzenten. Die Zuteilung in die verschiedenen NOGA-Kategorien erfolgt 

danach, welcher Sektor des Betriebes die höchsten Deckungsbeiträge hat (BFS, persönliche 

Kommunikation, 19. Juni 2020). Die Anzahl ausländischer Beschäftigter wird durch diese 

Erhebungen sehr wahrscheinlich unterschätzt (Agristat, persönliche Kommunikation, 20. Juli 2020). 

Bei der Datenerhebung für die AGIS Datenbank füllen die Produzenten ein Formular aus, das 

hauptsächlich Informationen für die Berechnung der Direktzahlungen beinhält. In Bezug auf die 

Beschäftigten lautet die Frage «Anzahl beschäftigte Personen (die in der Woche vor der Zählung 

auf dem Betrieb tätig sind)» (BLW, 2020). Da das Formular jeweils am 1. Januar ausgefüllt wird 

(BFS, persönliche Kommunikation, 19. Juni 2020), werden also nur die Arbeitskräfte erfasst, die sich 

Ende Dezember auf den Betrieben aufhalten. Weil der grösste Teil der ausländischen Arbeitskräfte 

auf Gemüsebaubetrieben arbeitet, die vor allem im Sommer viele Angestellte haben, kann 

angenommen werden, dass die Zahlen des BFS die effektiven Zahlen ausländischer Beschäftigter 

unterschätzen. Diese Vermutung wird durch Schätzungen des VSGP gestützt, dass in der Schweizer 

Landwirtschaft jährlich ca. 20'000 bis 25'000 ausländische Beschäftigte arbeiten (Salzmann, 2014; 

VSGP, persönliche Kommunikation, 4. Februar 2021). 

0

10

20

30

40

50

60

70

Anbau von
Gemüse und

Melonen sowie
Wurzeln und

Knollen

Anbau von Wein-
und Tafeltrauben

Anbau von Kern-
und Steinobst

Haltung von
Milchkühen

Andere Sektoren,
gemischte

TA
U

SE
N

D
E

Familieneigene Beschäftigte

Familienfremde Schweizer*innen

Familienfremde Ausländer*innen



Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette  Ennio Mariani 

  22/128 

2.7.3 Daten des SEM – Eine exaktere Unterschätzung 

Daten des Staatssekretariats für Migration (SEM) zeigen, dass die effektive Anzahl an 

ausländischen Angestellten in der Schweizer Landwirtschaft im Jahr 2019 wahrscheinlich bei über 

28'000 Personen lag (Tabelle 2). 

Tabelle 2: Einwanderungszahlen ausländischer Beschäftigter in der Schweizer Landwirtschaft, 
aufgeteilt nach Ausweistyp, den die Person hatte, als sie eingewandert ist. 

 
Quelle: SEM 

Wichtig für die Interpretation ist, dass es sich bei den Einwanderungszahlen um die Anzahl Personen 

handelt, die im angegebenen Jahr eingewandert sind. Bei den Spalten für die Ausweise B und C 

handelt es sich nicht um den Zeitpunkt der Einwanderung, sondern um den Moment, als die Person 

diesen Ausweis bekommen hat. Wahrscheinlich handelt es sich darum auch bei diesen Zahlen um 

eine Unterschätzung, da nur Personen erfasst sind, die im angegebenen Jahr den Ausweis 

gewechselt haben. Personen, die beispielsweise schon einen B-Ausweis besitzen und schon einige 

Jahre in der Landwirtschaft arbeiten, werden so nicht erfasst. Hilfskräfte, die von den Betrieben über 

das Meldeverfahren gemeldet werden, können bis zu drei Monaten in der Schweiz arbeiten, ohne 

dass sie eine Aufenthaltsbewilligung brauchen. Die Personen im Meldeverfahren in  (Tabelle 2). 

Tabelle 2 habe ich mit der Annahme berechnet, dass jede Person drei Monate in der Schweiz 

arbeitet. Falls ein grosser Teil dieser Personen effektiv weniger lange in der Schweiz bleibt, wären 

auch diese Zahlen eine Unterschätzung. 

Die Daten des SEM zeigen, dass die Statistik des BFS die effektiven Zahlen ausländischer 

Beschäftigter in der Schweizer Landwirtschaft unterschätzt (Abbildung 8). Die Zahlen zeigen 

ausserdem, dass der grösste Teil des Anstiegs durch Personen im Meldeverfahren verursacht 

wurden. 

Jahr C B L (> 12 Monate) L (4-12 Monate) L (<= 4 Monate) Meldeverfahren Total
2010 1 601 812 6’734 937 5’980 15’064
2011 0 779 656 5’404 1’209 9’715 17’763
2012 0 683 726 5’326 1’162 10’577 18’474
2013 1 498 807 5’853 1’637 11’807 20’602
2014 1 764 753 5’932 1’295 12’919 21’663
2015 0 928 784 5’833 1’270 13’996 22’811
2016 0 856 592 5’797 1’364 15’069 23’678
2017 2 854 611 5’790 1’330 16’461 25’046
2018 0 877 632 6’362 1’351 18’558 27’780
2019 1 966 560 6’389 1’245 18’896 28’056
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Abbildung 8: Entwicklung der Anzahl ausländischer Arbeitskräfte in der Schweizer Landwirtschaft 
(2010 – 2019) 
Quellen: SEM und BFS 

2.7.4 Fazit aus den Statistiken 

Die Anzahl ausländischer Beschäftigter in der Schweizer Landwirtschaft nimmt also seit 10 Jahren 

stetig zu, sie hat sich seit dem Jahr 2010 fast verdoppelt. Da die Zahl der gesamten Beschäftigten 

in der Schweizer Landwirtschaft in den letzten 2010 weiter abgenommen hat, nimmt die Anzahl 

ausländischer Arbeitskräfte auch prozentual zu. Der grösste Teil dieser Personen wird im 

Gemüsebau beschäftigt. Dieser ist heute ohne diese Arbeitskräfte nicht mehr denkbar. Dies zeigte 

sich auch in der Abstimmung zur «Masseneinwanderungsinitiative» im Jahr 2014. Damals hat der 

Schweizer Bauernverband seine Nein-Parole zur Initiative damit begründet, dass die 

Gemüsebetriebe auf ausländische Arbeitskräfte angewiesen seien (Salzmann, 2014). 

Neben den legal angestellten Hilfskräften werden in der Schweizer Landwirtschaft auch illegalisierte 

Migrant*innen oder Sans-papiers beschäftigt (Affolter, 2018; EKM, 2010; SEM, 2015). Unklar ist 

jedoch, wie hoch die Zahl dieser Personen ist. 

2.8 Arbeitsrechtliche Situation 

Dieses Unterkapitel beschreibt die arbeitsrechtliche Situation in der Schweizer Gemüseproduktion 

und der Verarbeitung. 
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2.8.1 Produktion 

Abgesehen von der Hauswirtschaft und den Betrieben des öffentlichen Verkehrs ist die 

Landwirtschaft die einzige Branche in der Schweiz, die nicht dem Arbeitsgesetz unterstellt ist 

(SECO, 2021a). Für die Landwirtschaft gelten einzig die Bestimmungen bezüglich Mindestalter des 

Schweizer Arbeitsgesetzes (SECO, 2021a). Neben den Bestimmungen des Obligationenrechts 

gelten in Bezug auf die Anstellungsbedingungen die kantonalen Normalarbeitsverträge (NAV) 

(Agrimpuls, 2021). Für die vorliegende Arbeit wurden die NAVs der zehn Kantone mit den grössten 

Gemüseanbauflächen analysiert (Tabelle 3). Die Ausnahme bildet der Kanton Wallis, dies ist der 

einzige der zehn Kantone, in dem ein Gesamtarbeitsvertrag (GAV) existiert (Walliser 

Landwirtschaftskammer, 2014). Diese zehn NAVs werden nachfolgend die 10 NAVs genannt, die 

Quellen zu diesen 10 NAVs sind in Tabelle 3 aufgelistet. In den nachfolgenden Abschnitten werden 

diese NAVs mit den Regulierungen des Arbeitsgesetzes verglichen. 

Tabelle 3: Definitionen von Mindestlöhnen, Wochenarbeitszeiten, Feiertagen und Ruhezeiten für 
über 18-Jährige in den NAVs der 10 Kantone mit den grössten Anbauflächen im Jahr 2020. Die 
Informationen beziehen sich auf Angestellte im Gemüsebau. Teilweise unterscheiden sich die 
Bestimmungen für Angestellte in anderen landwirtschaftlichen Betrieben. 

 
Quellen: SZG (siehe Anhang 4) sowie die NAVs der beschriebenen Kantone: (Chambre des relations collectives de travail, 

2021; Der Regierungsrat des Kanton Aargau, 2007; Der Regierungsrat des Kanton Thurgaus, 2006; Der Regierungsrat 

des Kanton Zürichs, 2005; Der Regierungsrat des Kantons Bern, 2007; Der Staatsrat des Kantons Freiburg, 2011; Der 

Kanton
Anbaufläche 

Gemüse 
2020 (ha)

Mindestlohn für 
Hilfskräfte (Fr., brutto)

Arbeitszeit pro Woche 
(Jahresdurchschnitt, h) Feiertage Ruhezeit für 

über 18 jährige

Zürich 2’353 * 55 0 nur für über 60-jährige.:
10 h pro Tag

Bern 2’049 * 55** 12***
10 h pro Tag, kann auf 8 h reduziert 

werden, wenn der Schnitt in 2 Wochen 
bei 10 h liegt

Thurgau 1’768 * 55** 0
10 h pro Tag, kann auf 8 h reduziert 

werden, wenn der Schnitt in 2 Wochen 
bei 10 h liegt

Aargau 1’763 * 55** Anzahl nicht erwähnt *** -

Waadt 1’752
3'300.-, wird jedes Jahr 

abgesprochen, 
im Jahr 2020: 3'482.- 

50 9  9 h pro Tag

St. Gallen 1’415 * 55** 0 -

Freiburg 1’164 * 55, bei Anstellung 
> 1 Jahr: 52.5 0 -

Tessin 319 3'300.- Fr. 50, max. 55 pro Woche 9 11 h pro Tag
Genf 293 3'315.- Fr. 45, max. 50 pro Woche 9 12 h pro Tag

Wallis
(GAV) 235

2'800 - (für < 1 Jahr), 
2'900 für > 1 Jahr, 3'100 

für > 2 Jahre

48, 
bei Anstellung < 4 Monate: 

55
9  9 h pro Tag

* "Der  Lohn  soll  dem  Aufgabenbereich,  dem  Ausbildungs-stand   und  den  Fähigkeiten  der  Arbeitnehmenden  entsprechen. "
** Formulierung im NAV: Arbeitszeit darf normalerweise 10 Stunden nicht überschreiten plus 1.5 Tage Ruhezeit = 55 Stunden pro Woche
*** "An Sonn- und Feiertagen sind die Arbeiten auf das betriebsnotwendige Minimum zu beschränken."
**** "Arbeitnehmer, die sich üblicherweise nicht mit der Wartung des Viehs befassen, haben in der Regel an allen Sonn- und Feiertagen frei"
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Staatsrat des Kantons Wallis, 2018; Die Regierung des Kantons St.Gallen, 2004; le conseil d’état du canton de vaud, 

2004; SYNA, 2019; Ufficio cantonale di conciliazione, 2020; Walliser Landwirtschaftskammer, 2014) 

Der relevanteste Unterschied zwischen dem Arbeitsgesetz und den 10 NAVs besteht darin, dass 

das Arbeitsgesetz verbindlich ist, die NAVs jedoch auch umgangen werden können. Sie gelten nur 

dann, wenn schriftlich zwischen einem Angestellten und dem Arbeitgeber nicht etwas anderes 

vereinbart wurde. Der GAV im Kanton Wallis ist hier die Ausnahme, da GAVs nicht in 

Einzelverträgen umgangen werden können (SECO, 2021b). 

Mindestlohn für Hilfskräfte 

Abgesehen von den Kantonen Genf und Waadt geben keine der 10 NAVs Mindestlöhne vor. Die 

Mindestlöhne der Kantone Genf und Waadt befinden sich mit 3'315.- Fr. (Genf) und 3'482.- Fr. 

(Waadt) nahe beim Richtlohn von 3'300.- Fr.. Dieser unverbindliche Richtlohn wird jährlich vom 

Schweizer Bauernverband (SBV), dem schweizerischen Bäuerinnen- und Landfrauenverband 

(SBLV) und der Arbeitsgemeinschaft der Berufsverbände landwirtschaftlicher Angestellter (ABLA) 

ausgehandelt und publiziert (Agrimpuls, 2019). 

Arbeitszeit pro Woche 

Das Arbeitsgesetz legt für Arbeitnehmende in industriellen Betrieben, für Personen, die in Büros 

arbeiten sowie «technische und andere» Angestellte, inklusive des Verkaufspersonals, eine 

Höchstarbeitszeit von 45 Stunden pro Woche fest. Vor allem für Arbeitnehmerinnen und 

Arbeitnehmer, die vorwiegend manuelle Tätigkeiten ausüben, gilt eine wöchentliche 

Höchstarbeitszeit von 50 Stunden (SECO, 2021a). Im Gegensatz zu dieser Richtlinie geben die 10 

NAVs Maximalarbeitszeiten von mehrheitlich 50 bis 55 Stunden pro Woche vor. Der Unterschied 

zum Arbeitsgesetz liegt hier nicht nur in der Dauer der erlaubten Arbeitsstunden pro Woche, sondern 

vor allem auch darin, dass die 10 NAVs die Arbeitszeit ausser im Kanton Genf und Tessin als 

Jahresdurchschnitt angeben. Das bedeutet, dass die Arbeitszeit der Angestellten die angegebenen 

50 oder 55 Stunden pro Woche auch unter- oder überschreiten kann. Dies macht es möglich, dass 

im Winter weniger und im Sommer, während der Hauptsaison vieler Schweizer Gemüsesorten, mehr 

gearbeitet werden kann. 

Anspruch auf freie Tage pro Woche 

Alle 10 NAVs beinhalten, dass die Arbeitnehmenden Anspruch auf eineinhalb freie Tage pro Woche 

haben. In der Regel ist dies der Samstagnachmittag sowie der Sonntag. Der NAV des Kantons 

Aargau ist der Einzige der 10 NAVs, der diese Regel aufweicht: «Können diese [eineinhalb Tage] 

ausnahmsweise nicht gewährt werden, sind sie nach Möglichkeit in den kommenden drei Monaten 

mit Freizeit von gleicher Dauer zu kompensieren.» (Der Regierungsrat des Kanton Aargau, 2007). 
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Tägliche Ruhezeit 

Weil die meisten der 10 NAVs keine wöchentliche Maximalarbeitszeit vorgeben, wird das Maximum, 

das wöchentlich gearbeitet werden kann von der angegebenen täglichen Ruhezeit bestimmt. Die 

Regelungen bezüglich der täglichen Ruhezeit sind in den 10 NAVs jedoch sehr unterschiedlich. Für 

Jugendliche unter 18 Jahren sind in allen Kantonen mindestens 10, teilweise 11 (Aargau) oder 12 

Stunden (Genf, Freiburg) Ruhezeit pro Tag vorgegeben. Für die Angestellten, die über 18 Jahre alt 

sind, definieren die NAVs zwischen neun (Waadt und Wallis) und 12 Stunden (Genf) Ruhezeit pro 

Tag, oder machen gar keine Angaben dazu (Aargau, St. Gallen, Freiburg). Der Kanton Zürich 

schreibt bei den über 18-Jährigen einzig bei Personen, die 60 Jahre oder älter sind eine Ruhezeit 

von 10 Stunden pro Tag vor. 

Eine vorgegebene Ruhezeit von 10 Stunden pro Tag bedeutet, dass Arbeitszeiten von bis zu 14 

Stunden täglich zulässig sind. Obwohl im Jahresschnitt beispielsweise im Kanton Bern die 55 

Stunden pro Woche eingehalten werden muss, ist es erlaubt, dass pro Woche bis zu 75 Stunden (5 

x 14 + 5 am Samstag) gearbeitet wird. 

Feiertage 

Laut Arbeitsgesetz ist der Bundesfeiertag am 1. August der einzige schweizweit einzuhaltende 

Feiertag. Er gilt als Sonntag. Die Kantone können aber zusätzlich bis zu acht Feiertage festlegen, 

die den Sonntagen gleichgestellt sind (SECO, 2021). Dabei ist Arbeiten am Sonntag grundsätzlich 

verboten, für Ausnahmen muss eine Bewilligung eingeholt werden (SECO, 2021). Alle Kantone der 

Schweiz haben inklusive des 1. August mindestens fünf Feiertage definiert, die Mehrheit der 

Kantone insgesamt neun Tage (SECO, 2016). Da die Beschäftigten in der Schweizer Landwirtschaft 

dem Arbeitsgesetz nicht unterstellt sind, gilt diese Regelung für sie nicht. Die in den 10 NAVs 

definierten Feiertage variieren zwischen keinem (Zürich, Thurgau, St. Gallen, Freiburg) bis zu 12 

Feiertagen (Bern). 

2.8.2 Verarbeitung 

Für die Gemüseverarbeitung existieren keine nationalen oder kantonalen GAVs (siehe SECO, 2019, 

2020; UNiA, 2020). Allerdings existiert ein auf die Unternehmensgruppe Fenaco beschränkter GAV. 

Im Jahr 2019 wurde dieser GAV zwischen der Fenaco und den Gewerkschaften Syna und UNiA 

erneuert (Fenaco et al., 2019a). Der Vertrag umfasst unter anderem auch einen Teil der Firma 

Frigemo, die Teil der Fenaco Unternehmensgruppe ist (Fenaco et al., 2019b). Frigemo verarbeitet 

am Standort Mellingen Gemüse (Frigemo, 2020), die Angestellten dieses Betriebs sind also die 

einzigen Verarbeiter von Gemüse in der, die einem GAV unterstellt sind. 
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3 Fragestellung 

Die vorliegende Arbeit hat zum Ziel, die Akteure, Beziehungen und Arbeitsbedingungen der 

Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette zu beschreiben. Aus diesem Ziel wurden verschiedene 

Forschungsfragen und präzisierende Unterfragen abgeleitet. Die zu den Forschungsfragen 

formulierten Überlegungen fassen meinen Wissenstand zu Beginn der Arbeit sowie persönliche 

Ansichten zusammen. 

3.1 Forschungsfrage 1: Fokus Lieferkette 

Wie ist die Lieferkette organisiert? 
a) Wer sind die Akteure? 

b) In welcher Beziehung stehen die Akteure zueinander? 

c) Inwiefern sind die Akteure voneinander abhängig? 

Überlegung: Die gesamte Lieferkette wird stark von den Interessen der Grossverteiler Migros 
und Coop beeinflusst. 

Ich gehe davon aus, dass die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette buyer driven ist. Der Begriff 

bedeutet gemäss Gereffi (1994, 2014), dass die Kette von Akteuren mit grossen Marktanteilen am 

Ende der Lieferkette dominiert wird (grosse Detailhändler und weitere Abnehmer). Gereffi benutzt 

den Begriff im Zusammenhang mit globalen Lieferketten. Gemäss Humphrey & Memedovic (2006) 

hat der Begriff jedoch an Bedeutung verloren, weil die Käufer in verschiedenen globalen Lieferketten 

nicht vergleichbar seien, da die Ketten anstatt einzelner meistens eine grössere Anzahl zentraler 

Akteure aufwiesen. 

Aus den nachfolgenden Gründen gehe ich davon aus, dass die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette 

dennoch buyer driven ist. In der Schweiz wird der Detailhandel mit insgesamt 86% Marktanteil von 

Coop und Migros dominiert (Logatcheva et al., 2019) und 60% des produzierten Gemüses wird an 

Detailhändler verkauft, 80% davon an Coop und Migros (lid.ch, 2014). Ausserdem kommt eine 

Studie über die Gemüse- und Kartoffelwertschöpfungsketten im Kanton Freiburg zum Schluss, dass 

die gesamte Lieferkette im Kanton stark von den grossen Handelsfirmen Migros und Coop abhängig 

ist (Pfranger, 2016). 

Überlegung: Durch den Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Detailhandelsmarkt hat 
der Preisdruck auf allen Stufen der Lieferkette zugenommen. 

Seit die Discounter Aldi im Jahr 2005 (Aldi Suisse, 2021) und Lidl im Jahr 2009 (Lidl Schweiz, 2019) 

in den Schweizer Markt eingetreten sind, haben beide innerhalb der Schweiz expandiert. Im Jahr 

2017 machte Aldi 4.5% des Gesamtumsatzes des Schweizer Detailhandels, Lidl 2.8% (Logatcheva 
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et al., 2019). Die Discounter liegen somit an dritter und fünfter Stelle aller Detailhändler. Angeführt 

wird die Liste von Migros mit 48 % und Coop mit 37.9% (Logatcheva et al., 2019). Gemäss lid.ch 

(2014) hat der Preisdruck auf die Schweizer Gemüseproduktion aufgrund des Markteintritts von Aldi 

und Lidl in den Schweizer Detailhandelsmarkt zugenommen. Ich nehme an, dass das für die 

gesamte Eisbergsalat-Lieferkette gilt. 

3.2 Forschungsfrage 2: Fokus Arbeitsbedingungen 

Wie sind die Arbeitsbedingungen in der Lieferkette auf der Stufe von Produktion und 
Verarbeitung? 

a) Wie sind die verschiedenen Arbeiten und Arbeitsschritte in der Produktion und der 

Verarbeitung auf die Arbeitskräfte aufgeteilt? 

b) Wie gestaltet sich der Arbeitsalltag der Hilfskräfte in der Produktion und der Verarbeitung? 

c) Wie nehmen die Hilfskräfte ihre Arbeit wahr? 

d) Auf welche Schwierigkeiten treffen die Hilfskräfte im Arbeitsalltag und wie überwinden sie 

diese? 

e) Inwiefern können die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte als prekär bezeichnet werden? 

Überlegung: Die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte in der Gemüseproduktion und der 
Verarbeitung sind prekär. 

Aufgrund der bisherigen Forschungsarbeiten über Hilfskräfte in der Schweizer Landwirtschaft 

(Affolter, 2018; Chau, 2012; Günter, 2020) gehe ich davon aus, dass die Arbeitsbedingungen der 

Hilfskräfte sowohl in der Produktion als auch in der Verarbeitung von Schweizer Eisbergsalat als 

prekär bezeichnet werden können. Ich beziehe mich dabei auf die Begriffe prekäre Arbeit und prekär 

Beschäftigte nach Campbell und Price (2016). Mehr zur Definition des Begriffes in Unterkapitel 4.2. 

Überlegung: Die Hilfskräfte der Gemüseproduktion beurteilen vor allem die langen 
Arbeitszeiten und den niedrigen Lohn als negativ. 

Chau (2012) hat acht Migrant*innen befragt, die zwischen zwei und 12 Jahren in der Schweizer 

Landwirtschaft arbeiteten. In Bezug auf die Einschätzung der Arbeitsbedingungen dieser Personen 

schreibt sie «Drei Grundansichten der Beurteilung der Arbeitsbedingungen aus Sicht der 

Interviewpartner*innen sind charakteristisch: Tiefer Lohn, hohe Arbeitsstunden, wenig Freizeit.» 

(Chau, 2012, S. 62). Sowohl Günter (2020) als auch Affolter (2018) kommen in ihren ethnologischen 

Feldstudien zu ähnlichen Ergebnissen. Zusätzlich zum tiefen Lohn und den hohen Arbeitsstunden 

erwähnen sie körperliche Beschwerden, die durch die Arbeit verursacht würden. 
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3.3 Forschungsfrage 3: Fokus Gestaltungsraum der Arbeitsbedingungen 

Welchen Gestaltungsraum haben die Hilfskräfte und die Akteure in der Lieferkette in Bezug 
auf die Arbeitsbedingungen? 

a) Welche Möglichkeiten sehen die Hilfskräfte, um ihre Arbeitsbedingungen zu beeinflussen? 

b) Welche Möglichkeiten sehen und haben die Akteure in der Lieferkette, die 

Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte zu beeinflussen? 

Überlegung: In der Gemüseproduktion und der Verarbeitung sind die Möglichkeiten für 
Verbesserungen der Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte aufgrund des Preisdrucks im Inland 
stark eingeschränkt. 

Da der Schweizer Gemüsemarkt während der Erntezeiten durch Importzölle geschützt ist, gehe ich 

davon aus, dass die Produktionsbetriebe nur der inländischen Konkurrenz ausgesetzt sind. Weil die 

Anzahl Betriebe in den letzten Jahren ab- und die Anbaufläche pro Betrieb zugenommen hat, 

vermute ich, dass der Preisdruck auf die Gemüsebaubetriebe hoch ist (Abbildung 9). 

 
Abbildung 9: Anzahl Betriebe nach Grössekategorien und ihr gesamter Anteil an der Schweizer 
Gemüseanbaufläche im Jahr 2017 
Quelle: Scan aus SZG (2019a) 

Aufgrund der im Vorfeld der Arbeit geführten Telefonate mit Verarbeitungsbetrieben gehe ich 

ausserdem davon aus, dass der Preisdruck auch in diesem Glied der Lieferkette gross ist. Daraus 

schliesse ich, dass eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen im Sinne von kürzeren Arbeitszeiten 

oder höheren Löhnen sowohl in der Produktion als auch der Verarbeitung schwierig ist.  



Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette  Ennio Mariani 

  30/128 

4 Methodisches Vorgehen 

In diesem Kapitel wird das methodische Vorgehen für die Beantwortung der Forschungsfragen 

dargelegt. Zuerst wird aufgezeigt, an welchem methodischen Hintergrund sich die Arbeit orientiert 

und welches Vorgehen gewählt wurde (Unterkapitel 4.1). Anschliessend wird beschrieben, auf 

welches Konzept der Prekarität sich die Arbeit bezieht (Unterkapitel 4.2). Im folgenden Unterkapitel 

wird erklärt, wie die Interviewpartner*innen ausgewählt wurden (Unterkapitel 4.3) und wie ich den 

Zugang zum Forschungsfeld gefunden habe (Unterkapitel 4.4). Das Kapitel schliesst damit, wie die 

Interviews und die teilnehmende Beobachtung vorbereitet, durchgeführt und analysiert wurden 

(Unterkapitel 4.5, 4.6 und 4.7). 

4.1 Methodischer Hintergrund und Bestimmung des Vorgehens 

Methodisch orientiert sich diese Arbeit an der multi-sited ethnography von Marcus (1995). Die 

Methode ist eine Adaption der ethnographischen Feldforschung. Der Unterschied zur 

ethnographischen Feldforschung liegt darin, dass nicht nur einer, sondern mehrere geographische 

Orte Gegenstand der Untersuchung sind (Boccagni, 2019; Marcus, 1995). Multi-sited ethnography 

folgt den Verbindungen, Zusammenhängen und Beziehungen von Objekten (Marcus, 1995). Die 

Methode hat Forschungsarbeiten hervorgebracht, die den Wegen von Objekten wie Nahrungsmitteln 

(Cook, 2004; Cook & Harrison, 2007), Tieren (Nimmo, 2011) oder Geld (Christophers, 2011), aber 

auch abstrakteren Dingen wie Daten (Akbari, 2020) oder policies (Peck & Theodore, 2012) 

nachgehen. Multi-sited ethnography eignet sich daher gut als methodische Orientierung, um die 

Beziehungen und Zusammenhänge innerhalb einer Lieferkette zu beschreiben. 

Diese Arbeit fokussiert vor allem auf die Struktur der Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette und den 

Beziehungen zwischen ihren Akteuren. Ausserdem werden die Arbeitsbedingungen in der 

Produktion und der Verarbeitung beschrieben. Darum habe ich mich entschieden, die 

Konsumierenden nicht in die Forschung einzubeziehen. Das heisst es wurden keine 

Konsumierenden befragt (anders als beispielsweise bei Cook (2004) und Cook & Harrison (2007)). 

Bei der gewählten Methode der multi sited ethnography besteht ein Zielkonflikt zwischen der Breite 

und der Tiefe der Forschung (Boccagni, 2019). Gemäss Boccagni (2019) zeichnet sich 

ethnographische Feldforschung dadurch aus, dass der Forschungsgegenstand intensiv analysiert 

wird. In einer Arbeit entlang mehrerer sites - im vorliegenden Fall mehrerer Glieder einer Lieferkette 

- können die einzelnen Orte weniger genau untersucht werden als in der ethnographischen 

Feldforschung. Dieser Zielkonflikt ist auch in der vorliegenden Arbeit zentral. Ich musste mich immer 

wieder entscheiden, wo Schwerpunkte zu setzen sind und welche Themen weniger genau 

untersucht werden sollen. Die Wahl der Methoden fiel daher auf eine Mischung aus 

leitfadengestützten Interviews und einer teilnehmenden Beobachtung (siehe Abbildung 10).  
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Die Idee war, mit den Interviews möglichst breit Daten über die ganze Lieferkette zu sammeln und 

mit der teilnehmenden Beobachtung in der Produktion und der Verarbeitung in die Tiefe zu gehen. 

 
Abbildung 10: Geplantes methodisches Vorgehen zu Beginn der Arbeit 

4.2 Prekaritäts-Konzept 

Die vorliegende Arbeit untersucht unter anderem, ob oder inwiefern die Arbeitsbedingungen der 

Hilfskräfte in der Produktion und der Verarbeitung als prekär bezeichnet werden können. Dieses 

Unterkapitel beschreibt, auf welchen Prekaritäts-Begriff ich mich in dieser Arbeit beziehe und wie 

dieser definiert ist. 

Prekarität wird als «vieldeutiger» (Kraemer, 2008) oder «schillernder» (Motakef, 2015) Begriff 

bezeichnet. Dies darum, weil er sowohl in den Sozialwissenschaften als auch in den Medien 

verschieden verwendet wird (Kraemer, 2008). In Bezug auf Arbeitsbedingungen bezieht sich der 

Begriff hauptsächlich auf Jobs, die von einer hohen Anstellungsunsicherheit für die 

Arbeitnehmenden geprägt sind (Brinkmann et al., 2006; Campbell & Price, 2016). Verschiedene 

Autor*innen haben Konzepte vorgeschlagen, wie Prekarität für empirische Analysen 

operationalisiert werden kann (siehe Brinkmann et al., 2006; Campbell & Price, 2016; Kraemer, 

2008). In meiner Arbeit beziehe ich mich auf Campbell und Price (2016), die die Debatte um 

Prekarität in fünf Ebenen («Levels») unterteilen. Die erste Ebene, Prekarität der Beschäftigung ist 

ein mehrdimensionales Konzept. Es bezieht sich auf einzelne, objektive Job-Charakteristiken wie 

ein tiefes Level an Regulierung, tiefe Löhne, hohe Unsicherheit bei der Anstellung und eine niedrige 

Kontrolle der Arbeitnehmenden über ihre Löhne, Arbeitszeiten und Arbeitsbedingungen. Mit prekärer 

Arbeit werden Jobs beschrieben, die mehrere der genannten Dimensionen vereinen. Dies ist die 
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zweite Ebene. Während die erste Ebene also auf einzelne Dimensionen von prekärer Arbeit 

fokussiert, fokussiert die zweite Ebene auf Jobs, die mehrere der Dimensionen prekärer Arbeit 

erfüllen und somit als prekär bezeichnet werden können. Die dritte Ebene beschreibt prekär 

Beschäftigte, die in prekären Jobs arbeiten und deren Leben von dieser Tätigkeit stark beeinflusst 

wird. Die vierte Ebene ist das Prekariat, das eine entstehende Klasse an prekären Beschäftigten 

beschreibt und die fünfte Ebene Prekarität, das ein generelles Gefühl der Unsicherheit von prekär 

Beschäftigten beschreibt. Die fünfte Ebene wird gemäss den Autoren auch auf andere Bereiche des 

sozialen Lebens angewandt, beispielsweise auf persönliche Beziehungen. Dabei sind die 

Unterschiede zwischen den Ebenen nicht immer klar, teilweise auch umstritten. 

Ich beziehe mich auf Campbell und Price (2016), weil ich der Meinung bin, dass ihre Definition der 

verschiedenen Ebenen für die Operationalisierung des Konzepts Prekarität sinnvoll ist. Die 

vorliegende Arbeit fokussiert auf die Verbindung der Ebenen zwei und drei, der prekären Arbeit und 

der prekär Beschäftigten. Zur Analyse, ob es sich bei den Beschäftigungsverhältnissen der 

Hilfskräfte um prekäre Arbeit handelt, verwende ich die vier Dimensionen prekärer Arbeit der 

Autoren: 

• Mangel an regulatorischem Schutz der Arbeitnehmenden 

• Tiefe Löhne 

• Hohe Unsicherheit des Anstellungsverhältnisses 

• Wenig Kontrolle der Angestellten über Löhne, Arbeitszeiten und Arbeitsbedingungen 

Campbell und Price (2016) haben die vier Dimensionen prekärer Arbeit von Vosko (2011) 

übernommen und angepasst. Daher habe ich, ausgehend von den Dimensionen von Vosko (2011) 

und der Beschreibung der Dimensionen prekärer Arbeit in der Studie von Campbell und Price (2016), 

Kriterien für die Beschreibung von prekärer Arbeit für meine Arbeit formuliert (Tabelle 4). 

Tabelle 4: Dimensionen der prekären Arbeit nach Campbell und Price (2016) und daraus abgeleitete 
Kriterien für die vorliegende Arbeit. 

Dimension Kriterien 

Mangel an regulatorischem Schutz der 

Arbeitnehmenden 
• Staatliche Regulierungen zum Schutz der 

Arbeitnehmenden 

• Gewerkschaftliche Organisation 

Tiefe Löhne • Die Löhne werden als tief empfunden (aus 

der Sicht der Arbeitnehmenden) 
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Hohe Unsicherheit des 

Anstellungsverhältnisses 
• Art der Anstellungsverträge (temporär, fix) 

• Dauer der Tätigkeit im Job (wie lange 

arbeiten die Personen im Job?) 

• Möglichkeiten der Weiterbildung während 

der Anstellung 

Wenig Kontrolle der Angestellten über 

Löhne, Arbeitszeiten und 

Arbeitsbedingungen 

• Wie stark können die Arbeitnehmenden bei 

der Gestaltung der Arbeitszeiten 

mitentscheiden? 

• Wie stark variieren die Arbeitszeiten?  

Anhand der definierten Kriterien habe ich untersucht, inwiefern es sich bei der Arbeit der Hilfskräfte 

um prekäre Arbeit handelt. Ausserdem beschrieb ich, inwiefern die Arbeitsbedingungen dazu führen, 

dass die Hilfskräfte als prekär Beschäftigte bezeichnet werden können. 

Gemäss Campbell und Price (2016) muss die prekäre Arbeit das Leben der Beschäftigten stark 

beeinflussen, dass sie als prekär Beschäftigte gelten. In ihrer Studie kommen sie zum Schluss, dass 

die von ihnen befragten Personen zwar prekäre Jobs haben, aber nicht als prekär Beschäftigte 

gelten. Den Grund sehen sie hauptsächlich darin, dass sie Schüler*innen befragt haben, welche 

diese Jobs nur eine begrenzte Zeit ausführen (sowohl pro Woche, die meisten sind hauptsächlich in 

der Schule, als auch in Bezug auf ihre Lebenszeit), das niedrige Einkommen durch ihre Eltern 

abgefedert wird und die Erfahrung im Job später als Arbeitserfahrung gelten kann und somit zu 

Karrieremöglichkeiten beiträgt. Für die Autoren sind also vor allem die Gründe, dass die 

Beschäftigten die prekären Jobs nur kurzzeitig ausführen und der Einfluss auf ihre Leben gering ist 

dafür verantwortlich, dass sie nicht als prekär Beschäftigte gelten. 

4.3 Auswahl der Interviewpartner*innen 

Als Methode zur Auswahl der Interviewpartner*innen wählte ich die «gezielte Auswahl bestimmter 

Fälle» (Döring & Bortz, 2016, S. 304). Innerhalb der Eisbergsalat-Lieferkette wurden Personen aus 

den Stufen Produktion, Verarbeitung, sowie Detail- und Grosshandel befragt. Der Fokus bei der 

Auswahl der Betriebe lag auf möglichst umsatzstarken, grossen Betrieben (Tabelle 5). Auch die 

befragten Hilfskräfte sollten auf solchen Betrieben arbeiten. Die Kriterien zur Auswahl der Hilfskräfte 

musste ich allerdings während meiner Erhebungen leicht anpassen (siehe Kapitel 4.4.2). 
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Tabelle 5: Kriterien für die Auswahl der Betriebe und der Hilfskräfte 

Stufe in der 
Lieferkette 

Auswahlkriterien 

Produktion • Betrieb mit mindestens 50 Angestellten im Sommer 

• Spezialisierter Gemüsebaubetrieb, der grösste Teil des Umsatzes wird mit 

Gemüse erwirtschaftet 

• Mindestens 100 Hektaren bewirtschaftetes Landwirtschaftsland 

• Betrieb produziert Eisbergsalat 

Verarbeitung • Betrieb ist hauptsächlich in der Gemüseverarbeitung tätig und hat selber 

keine (oder nur eine kleine) Produktion 

• Betrieb verarbeitet Eisbergsalat 

Detailhandel • Einer der umsatzstärksten Akteure im Schweizer Nahrungsmittelsektor: 

Migros oder Coop (siehe Logatcheva et al., 2019) 

Grosshandel • Einer der umsatzstärksten Akteure im Schweizer Nahrungsmittelsektor 

(siehe bisnode.ch, 2020) 

Produktion / 

Hilfskräfte 

• Arbeitet für einen Produktions- oder Verarbeitungsbetrieb, der den oben in 

der Tabelle definierten Bedingungen entspricht 

• Die Person ist im Betrieb selbst in der Eisbergsalatproduktion- oder 

Verarbeitung tätig 

Nach den Interviews mit den verschiedenen Teilnehmenden innerhalb der Lieferkette wollte ich 

einige Aussagen der Befragten in einen grösseren Kontext setzen. Da es sich dabei vor allem um 

Aussagen zur Importregelung und der Gemüseproduktion handelte, suchte ich eine Person, die sich 

mit diesen Themen gut auskennt. Der VSGP vertritt die Gemüseproduzenten und ist gleichzeitig an 

den Verhandlungen über die Zollkontingente beteiligt. Darum entschied ich mich dafür, zusätzlich 

zu den Beteiligten innerhalb der Lieferkette diejenige Person beim VSGP zu interviewen, welche für 

die Aushandlung der Zollkontingente zuständig ist. 

4.4 Zugang zum Forschungsfeld 

Nachdem die Kriterien zur Auswahl der zu befragenden Betriebe und Hilfskräfte festgelegt waren, 

folgte die Frage nach dem Zugang zu potenziellen Interviewpartner*innen und zu den Betrieben für 

die teilnehmenden Beobachtungen. Zu Beginn der Arbeit ging ich davon aus, dass es in der 

Eisbergsalat-Lieferkette relativ wenige reine Verarbeitungsbetriebe, relativ viele Produktionsbetriebe 

und wenige Detail- und Grosshandelsfirmen gibt. Ausserdem wollte ich eine Lieferkette untersuchen, 

in der die untersuchten Betriebe effektiv miteinander handeln (Produzent A liefert Verarbeiter B, der 

liefert Detailhändler C). 
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Aufgrund dieser Annahmen suchte ich den Zugang zum Forschungsfeld zuerst über die 

Verarbeitungsfirmen. Diese sollten mir dabei als sogenannte Gatekeeper (Helfferich, 2011) dienen 

und die Kontakte zu den vor- und nachgelagerten Stufen in der Lieferkette vermitteln. Nach dem 

ersten Interview mit einem Verarbeitungsbetrieb sowie diversen Telefonaten und E-Mails musste ich 

diese Strategie jedoch wegen folgender Erkenntnisse verwerfen: 

• Wenn ich eine real existierende Lieferkette beschreiben würde und mir die Betriebe jeweils 

ihre direkten Handelspartner vermittelt hätten, wäre die Anonymität zwischen den 

verschiedenen interviewten Personen nicht mehr gewährleistet gewesen (beispielsweise, 

weil Verarbeiter B ja dann weiss, dass ich Detailhändler C interviewen werde). 

• Die ersten Anfragen an Verarbeitungsbetriebe waren nicht erfolgreich, weswegen ich parallel 

auch Produktionsbetriebe kontaktierte, die nicht mit einem der angefragten 

Verarbeitungsbetriebe in Verbindung standen. Schlussendlich bekam ich nur wenige 

Zusagen und konnte deshalb die Betriebe nicht selbst auswählen, sondern musste 

diejenigen befragen, die mir zugesagt haben. Ich konnte also keine Rücksicht darauf 

nehmen, von wem die Verarbeitungs- und Produktionsbetriebe ihre Ware bezogen oder an 

wen sie diese verkauften. 

Aus diesen Gründen schrieb ich Verarbeitungsfirmen, Produktionsbetriebe, Detailhändler und 

Grosshändler unabhängig davon an, ob sie effektiv miteinander handelten oder nicht. Dass die 

Auswahl der Befragten nicht nach einem vorgegebenen Plan erfolgen kann, kommt in der 

qualitativen Sozialforschung oft vor. Helfferich (2011, S. 175) schreibt dazu, dass in der qualitativen 

Sozialforschung die «Auswahl der Erzählpersonen [Interviewpartner*innen] und der Umfang der 

Stichprobe häufig durch die Zugänglichkeit gesteuert [wird].». 

Der Prozess von der Kontaktaufnahme mit möglichen Interviewpartner*innen oder Betrieben für die 

teilnehmende Beobachtung bis zur Durchführung hat teilweise mehrere Monate gedauert. 

Nachfolgend beschreibe ich, wie ich den Zugang zu den verschiedenen Interviewpartner*innen 

gefunden habe. 

4.4.1 Produktions- und Verarbeitungsbetriebe 

Um leitende Angestellte von Verarbeitungsbetrieben und Betriebsleiter*innen aus den 

Produktionsbetrieben zu befragen sowie die teilnehmenden Beobachtungen durchzuführen, habe 

ich telefonisch und per E-Mail verschiedene Betriebe angefragt. Die Betriebe wurden per 

Internetrecherche ermittelt. Nach einigen Absagen und unbeantworteten Anfragen sagten zwei 

Produktionsbetriebe und ein Verarbeitungsbetrieb für ein Interview zu. 
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Auf die Anfrage, ob ich bei ihnen meine teilnehmende Beobachtung machen könnte, haben beide 

Produktionsbetriebe zugesagt. Da aber die Eisbergsalatsaison schon dem Ende zu ging, und darum 

nur ein, zwei Wochen für das Finden von Terminen übrigblieben, konnte ich nur auf einem 

Produktionsbetrieb eine eintägige teilnehmende Beobachtung durchführen. 

Der Supply Chain Manager des Verarbeitungsbetriebs hat mir nach dem Interview bestätigt, dass er 

meine Anfrage bezüglich Mitarbeit abklären werde. Trotz mehrmaligem Nachfragen bekam ich dann 

aber keine Antwort mehr. 

4.4.2 Hilfskräfte 

Der Zugang zu den Hilfskräften war im Vergleich zu den anderen Interviewpartner*innen schwierig. 

Am Anfang der Arbeit war geplant, während den teilnehmenden Beobachtungen in der Verarbeitung 

und der Produktion Kontakte zu Hilfskräften zu knüpfen und diese Personen dann zu einem späteren 

Zeitpunkt zu befragen. Dieser Zugang wurde auch von Affolter (2018) gewählt und hat bei ihm gut 

funktioniert. Während meiner teilnehmenden Beobachtung in der Produktion wurde mir aber klar, 

dass im Vergleich zu Affolters mehrwöchigen oder mehrmonatigen Aufenthalten auf den Betrieben 

ein oder zwei Tage viel zu kurz sind, um Kontakte zu knüpfen und Vertrauen aufzubauen. Dazu kam, 

dass die Anfragen bezüglich Mitarbeit bei den Produktionsbetrieben positiv beantwortet wurden, bei 

den Verarbeitungsbetrieben jedoch verneint oder gar nicht beantwortet wurden. Ausserdem wurde 

klar, dass wenn ich die Anonymität der Befragten gewährleisten wollte, ich sie mir dann auch nicht 

durch die befragten Betriebsleiter vermitteln lassen konnte. 

Die Strategie musste also geändert werden. Ich versuchte es mit dem Zugang über verschiedene 

Gatekeeper (Helfferich, 2011). Gemäss Helfferich (2011) sind Gatekeeper Schlüsselpersonen in 

Institutionen, die Interviewpartner*innen vermitteln können. Auf Grund von eigenen Überlegungen 

habe ich den Zugang über folgende Gatekeeper gesucht: 

• Befreundete Gemüsegärtner*innen 

• Verschiedene Gewerkschaften, die auch im Bereich Landwirtschaft oder der Verarbeitung 

von Nahrungsmitteln tätig sind 

• Arbeitslosenkassen von Gewerkschaften 

• Journalist*innen, die über das Thema Gemüseproduktion oder Gemüseverarbeitung in der 

Schweiz geschrieben haben 

• Autor*innen von Texten und wissenschaftlichen Arbeiten zum Thema Arbeitsbedingungen 

von Migrant*innen in der Schweizer Landwirtschaft 
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Der Zugang über die genannten Institutionen und Personen war zeitintensiv. Oft wurden mir von den 

kontaktierten Personen weitere Gatekeeper vermittelt, wenn sie selbst keine Kontakte zu Hilfskräften 

hatten. Weil der Zugang schwierig war, erweiterte ich meine Suche auch auf Hilfskräfte, die selbst 

gar nicht mit Eisbergsalat arbeiten. Da Affolter (2018) beschreibt, dass Hilfskräfte bei der Pflege und 

Ernte verschiedener Kulturen eingesetzt werden, beurteile ich diese Ausweitung als für die 

Fragestellung zulässig. Ich hielt allerdings daran fest, dass die Hilfskräfte in einem spezialisierten 

Gemüsebaubetrieb arbeiten sollten, welcher im Sommer mehr als 50 Angestellte hat. 

Schlussendlich konnten insgesamt fünf Hilfskräfte aus insgesamt drei verschiedenen 

Produktionsbetrieben befragten werden. Zwei Personen wurden durch einen Gewerkschafter 

vermittelt, der diese Personen persönlich kannte. Der Gewerkschafter wiederum wurde über den 

Umweg über zwei andere Gewerkschafter*innen vermittelt. Den Kontakt zu zwei weiteren 

Hilfskräften konnte ich durch einen Produktionsleiter herstellen, den ich über einen Bekannten 

kennengelernt habe. Die letzte befragte Hilfskraft wurde mir durch eine andere Hilfskraft vermittelt. 

Alle interviewten Personen arbeiteten in reinen Produktionsbetrieben. Diese Produktionsbetriebe 

bereiten das Gemüse jedoch auch zu einem gewissen Grad auf, indem sie es waschen, rüsten und 

abpacken. 

4.4.3 Grosshandel, Detailhandel und VSGP 

Der Zugang zu Interviewpartner*innen bei den Detailhändlern und Grossverteilern war relativ 

unkompliziert. Nach einer Internetrecherche und Anfragen bei Bekannten hatte ich diverse Kontakte 

von Angestellten in Grossverteilern und Detailhändlern, die im Einkauf oder Verkauf tätig sind. Über 

diese Kontakte gelangte ich sowohl im Detailhandel als auch im Grosshandel an die für die ganze 

Schweiz verantwortlichen Category Manager im Bereich Früchte und Gemüse. Category Manager 

sind unter anderem für die Beschaffung und den Verkauf einer oder verschiedener Produktefamilien 

verantwortlich und tragen die Umsatzverantwortung für diese Produkte (berufsberatung.ch, 2019). 

Den Experten vom VSGP hatte ich bereits während der Vorabklärungen meiner Arbeit kontaktiert 

und wusste, dass er für ein Interview bereit ist. 

4.5 Vorbereitung der Datenerhebungen 

Dieses Unterkapitel beschreibt, wie die Interviews und die teilnehmende Beobachtung vorbereitet 

wurden. Es wird erklärt, anhand welcher Kriterien ich die Interviewleitfäden aufgebaut habe und an 

welchen Konzepten ich mich bei der teilnehmenden Beobachtung orientiert habe. 
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4.5.1 Interviews 

Die befragten Personen repräsentierten verschiedene Akteure innerhalb oder nahe an der 

Eisbergsalat-Lieferkette. Dazu besetzten sie auch innerhalb der Betriebe sehr unterschiedliche 

Positionen. Aus diesem Grund wurden insgesamt fünf verschiedene Interviewleitfäden erarbeitet, 

namentlich für: 

• Betriebsleiter 

• Hilfskräfte in der Produktion 

• Supply Chain Manager in der Verarbeitung 

• Category Manager im Detail- und Grosshandel 

• den VSGP 

Die Leitfäden wurden nach dem SPSS-Prinzip von Helfferich (siehe Helfferich, 2011) erstellt und 

orientierten sich an den Forschungsfragen. Bei der Erstellung des Leitfadens für die Hilfskräfte habe 

ich mich teilweise auch an den vier Dimensionen prekärer Arbeit von Campbell und Price (2016) 

orientiert. Die vier Dimensionen umfassen den «Mangel an regulatorischem Schutz der 

Arbeitnehmenden», «tiefe Löhne», «hohe Unsicherheit des Anstellungsverhältnisses» sowie «wenig 

Kontrolle der Angestellten über Löhne, Arbeitszeiten und Arbeitsbedingungen» (Campbell & Price, 

2016, S. 320). Die Interviewleitfäden bestanden hauptsächlich aus offenen Fragen. Zusätzlich stellte 

ich jeweils ein paar geschlossene Fragen, die je nach Leitfaden variierten. Zum Beispiel fragte ich 

bei den Detail- und Grosshändlern nach dem Umsatz, den sie mit Eisbergsalat machen, bei den 

Hilfskräften nach ihrem Alter und ihrem Lohn. 

Das Interview mit dem VSGP unterschied sich in verschiedener Hinsicht von den anderen 

Gesprächen. Als Organisation, welche die Interessen der Gemüseproduzenten vertritt, befindet sich 

der VSGP zwar nahe an, aber nicht in der untersuchten Lieferkette. Das Ziel des Interviews mit dem 

VSGP bestand darin, Aussagen anderer Interviewpartner*innen bezüglich Struktur und Organisation 

der Lieferkette in einen grösseren Zusammenhang zu setzen. Ausserdem wollte ich abklären, 

inwiefern Aussagen einzelner Akteure für die Lieferkette als Ganzes zutreffen. Aus diesen Gründen 

waren die Fragen an den Vertreter des VSGP weniger offen formuliert als in den anderen Leitfäden. 

Im Gegensatz zu den anderen Interviews handelte es sich dabei nach Bogner et al. (2014) um eine 

Mischung aus einem systematisierenden und einem theoriegenerierenden Experteninterview. 

Gemäss Bogner et al. (2014) zeichnet sich das systematisierende Experteninterview dadurch aus, 

dass der Leitfaden relativ ausdifferenziert ist und zum Ziel hat, alle Lücken des Informationsstandes 

des Forschenden zu schliessen. Als theoriegenerierend bezeichnet Bogner (2014) 
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Experteninterviews, die auf das Deutungswissen der befragten Person abzielen, also auf die 

subjektive Einschätzung der Person. 

4.5.2 Teilnehmende Beobachtung 

In Bezug auf die Planung und Durchführung der teilnehmenden Beobachtung habe ich mich stark 

an Wästerfors (2018) und Emerson et al. (2011) orientiert. Im Vorfeld habe ich mir folgende Ziele für 

die teilnehmende Beobachtung gesetzt: 

• Die Arbeitsabläufe besser kennen lernen: Wie wird Eisbergsalat geerntet und verarbeitet? 

• Den Arbeitsalltag der Hilfskräfte und der Produktionsbetriebe besser kennenlernen 

Da das Ergebnis der teilnehmenden Beobachtung ein Text ist, stellt sich die Frage, wie die 

gewonnenen Eindrücke aus dem Feld festgehalten und in geschriebenen Text überführt werden 

(Emerson et al., 2011). Um die Erfahrungen im Nachhinein auszuwerten, werden sie in Feldnotizen 

festgehalten (Emerson et al., 2011). Dabei ist es wichtig, wie, wann und wie oft Feldnotizen 

geschrieben werden.  

In Bezug auf das wie habe ich mich stark an Wästerfors (2018) orientiert. Gemäss dem Autor sollten 

in einer Beobachtung folgende drei Aspekte berücksichtigt werden: Details, Sequenzen und die 

Atmosphäre. Das Ziel der Beobachtung besteht gemäss Wästerfors also darin, nicht ziellos Dinge 

zu beschreiben, sondern sich besonders auf diese drei Aspekte zu fokussieren. Einerseits sollte sich 

die forschende Person möglichst auf Details konzentrieren, um die beobachtete Welt möglichst 

genau und realitätsnah zu beschreiben. Dann sollten Abläufe oder Sequenzen beschrieben werden, 

die nachvollziehbar zusammenhängen. In meinem Fall konnten das zum Beispiel Arbeitsabläufe 

aber auch Interaktionen zwischen den Menschen sein. Der dritte Aspekt ist gemäss Wästerfors die 

Atmosphäre. Hier soll sich die forschende Person auf die allgemeine Stimmung konzentrieren. 

Neben dem wie stellt sich bei der teilnehmenden Beobachtung auch die Frage nach dem wann und 

wie oft. Da meine teilnehmende Beobachtung nur einen Tag dauerte, beschloss ich, meine Mitarbeit 

und die Besichtigung des Betriebes möglichst nicht zu unterbrechen und mir die Eindrücke während 

des Aufenthaltes auf dem Betrieb nur hin und wieder in kurzen Notizen festzuhalten (siehe Emerson 

et al., 2011). Nach dem Besuch des Betriebs schrieb ich dann die ausführlichen Feldnotizen. 

4.6 Durchführung der Datenerhebungen 

Insgesamt wurden für diese Arbeit 11 Interviews und einen Tag teilnehmende Beobachtung 

durchgeführt. Dieses Unterkapitel beschreibt in welcher Umgebung die Interviews stattgefunden 

haben und was ich bei der teilnehmenden Beobachtung gemacht habe. 
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4.6.1 Interviews 

Die Interviews fanden in verschiedener Form und in verschiedener Umgebung statt. Während die 

Gespräche mit den Hilfskräften in Restaurants, den Unterkünften von Hilfskräften auf einem Betrieb 

und vor einem Quartierladen stattfanden, fanden die Befragungen der Produzenten und Verarbeiter 

jeweils auf ihren Betrieben statt (Tabelle 6). Aufgrund der wechselnden Bestimmungen in der 

Corona-Pandemie mussten die Interviews mit den Vertretern des Handels und des VSGP per 

Microsoft Teams geführt werden. Die Interviews dauerten zwischen 25 Minuten und 2 Stunden. Die 

durchschnittliche Dauer lag bei ungefähr 75 Minuten. 

Tabelle 6: Durchgeführte Interviews. Aufgeteilt nach Akteur in der Lieferkette, der Position der 
Befragten, der Anzahl Interviews sowie der Form und dem Umfeld, in dem die Interviews 
stattgefunden haben. 

Akteur Position der 
Personen 

Anzahl 
Interviews 

Form, Umgebung des 
Interviews 

Kürzel 

Produktions-

betrieb 

Hilfskräfte 5 Im Restaurant, Unterkunft 

der Hilfskräfte, vor 

Quartierladen 

HILF_1 

bis 

HILF_5 

Produktions-

betrieb 

Betriebsleiter und 

Produktionsleiter 

2 Auf den Betrieben. Bei 

einem der zwei Interviews 

war der Produktionsleiter 

und der Betriebsleiter 

anwesend 

PROD_1 

und 

PROD_2 

Verarbeitungs-

betrieb 

Supply Chain 

Manager  

1 Auf dem Betrieb, inklusive 

Betriebsführung 

VER 

Grosshandel Category Manager 

«Früchte und 

Gemüse» 

1 Per Microsoft Teams GROSS 

Detailhandel Category Manager 

«Früchte und 

Gemüse» von Coop 

1 Per Microsoft Teams DETAIL 

VSGP Bereichsleiter Markt 

und Politik  

1 Per Microsoft Teams VSGP 
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4.6.2 Teilnehmende Beobachtung 

Zusätzlich zu den Interviews verbrachte ich einen ganzen Tag in einem Produktionsbetrieb. Dabei 

konnte ich mehrere Stunden auf dem Feld bei der Ernte von Cicorino Rosso (die Ernte dieses Salats 

ist ähnlich wie die Ernte von Eisbergsalat) sowie beim Rüsten von Eisbergsalat mithelfen. Die 

Mitarbeit ermöglichte es mir, selbst einen Eindruck der Produktion von Eisbergsalat zu bekommen 

und informelle Gespräche mit dem Betriebsleiter und verschiedenen Hilfskräften zu führen. 

In der ethnologischen Feldforschung besteht oft das Dilemma, dass die forschende Person ein 

möglichst «authentisches» Bild der beforschten Personen und Umgebungen haben möchte, es 

gleichzeitig aber als unethisch gilt, die beforschten Personen im Unklaren zu lassen, dass es um ein 

Forschungsprojekt geht (Emerson et al., 2011; Wästerfors, 2018). Ich habe mich dafür entschieden, 

offen zu kommunizieren, dass ich eine Masterarbeit schreibe. Obwohl es einigen Hilfskräften nicht 

bewusst war, dass ich ein Forschungsprojekt durchführte, versuchte ich immer möglichst 

transparent darüber zu informieren. Wie geplant, habe ich in ruhigen Momenten während des Tages 

kurze Notizen geschrieben und diese dann im Nachhinein zu einer kompletten Feldnotiz 

ausformuliert. Auch die informellen Gespräche wurden in der Feldnotiz festgehalten. 

4.7 Auswertung und Darstellung der Daten 

Nach dem Durchführen der Interviews habe ich alle Interviews transkribiert und anhand der 

Audioaufnahmen nochmals korrekturgelesen (Abschnitt 4.7.1). Die Feldnotizen aus der 

teilnehmenden Beobachtung wurden nach dem Erfassen für eine bessere Verständlichkeit textlich 

überarbeitet. Anschliessend habe ich das gesamte Textmaterial mit der Methode der inhaltlich 

strukturierenden Inhaltsanalyse von Kuckartz (2014) ausgewertet (Abschnitt 4.7.2). 

4.7.1 Transkription 

Um in den Interviews möglichst nah am Alltag der Befragten zu bleiben, wurden die Gespräche wenn 

möglich in der Muttersprache der Interviewten geführt. Die gesprochene Sprache während den 

Interviews war - mit Ausnahme der Gespräche mit den Hilfskräften- immer Schweizerdeutsch. Die 

Befragungen der Hilfskräfte fanden auf Hochdeutsch oder Englisch und in zwei Fällen mit einer 

Laienübersetzer*in von Portugiesisch auf Deutsch sowie von Ungarisch auf Englisch statt. Die 

schweizerdeutschen Interviews wurden auf Hochdeutsch, die englischen auf Englisch transkribiert. 

Der Hauptfokus der Transkription lag auf der Verständlichkeit der Texte. Alle Interviews wurden mit 

einem Smartphone oder in Microsoft Teams aufgenommen und dann mit der Software MAXQDA 

2020 transkribiert. 

Bei der Transkription habe ich mich hauptsächlich an folgender Auswahl an Regeln von Kukartz 

(2014, S. 136–138) orientiert: 
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• Es wird wörtlich transkribiert, also nicht lautsprachlich oder zusammenfassend. Vorhandene 

Dialekte werden nicht mit transkribiert, sondern möglichst genau in Hochdeutsch übersetzt. 

• Sprache und Interpunktion werden leicht geglättet, das heisst an das Schriftdeutsche 

angenähert. 

• Zustimmende beziehungsweise bestätigende Lautäusserungen der Interviewer (mhm, aha, 

etc.) werden nicht mit transkribiert, sofern sie den Redefluss der befragten Person nicht 

unterbrechen. 

• Absätze der interviewenden Person werden durch ein «I:», die der befragten Person(en) 

durch ein eindeutiges Kürzel, z.B. «B4:», gekennzeichnet. 

• Nonverbale Aktivitäten und Äusserungen der befragten wie auch der interviewenden Person 

werden in Doppelklammern notiert, zum Beispiel ((lacht)), ((stöhnt)) und ähnliches. 

• Unverständliche Wörter werden durch (unv.) kenntlich gemacht. 

Zusätzlich zu diesen Regeln habe ich folgende eigenen Regeln angewendet: 

• Um die Lesbarkeit zu verbessern habe ich Sätze, die nicht fertig gesprochen wurden, mit drei 

Punkten beendet, zum Beispiel «Ja, die Umwelt, es sind zwar... Eben man muss da etwas 

aufpassen, es ist zum Teil nicht...». 

• Aussagen, die von der interviewten Person wiedergegeben wurden, aber hypothetisch oder 

real von einer anderen Person gesprochen wurden, habe ich in Anführungs- und 

Schlusszeichen gesetzt, zum Beispiel «ja dann würde ich als Konsument auch sagen "hm, 

stimmt denn das, was machen die genau mit dem Geld?"». 

• Verweise auf Labels, die aus mehreren Wörtern bestehen, habe ich in Anführungszeichen 

gesetzt. So sollte klar ersichtlich sein, dass es sich um Labels handelt und nicht um 

Aussagen, zum Beispiel «miini Region» oder «Aus der Region, für die Region». 

• Teilweise übersetzte ich schweizerdeutsche Wörter in hochdeutsche, zum Beispiel 

«Storzen» in «Strunk». 

• Wenn die Satzstellungen aufgrund fehlender Deutschkenntnisse der interviewten Person 

oder aufgrund von typischen Satzstellungen im Schweizerdeutsch nur schwer verständlich 

waren, habe ich die Wörter umgeordnet. 

• Für ein besseres Verständnis der Interviews habe ich nicht relevante Wiederholungen 

gelöscht. 
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4.7.2 Analyse der Texte und Darstellung der Ergebnisse 

Nachdem ich die Interviews transkribiert und korrekturgelesen sowie die Feldnotizen überarbeitet 

hatte, wertete ich sowohl die Interviewtexte als auch die Feldnotizen mit der Methode der inhaltlich 

strukturierenden Inhaltsanalyse von Kuckartz (2014) aus. Wie die Transkription wurden auch diese 

Schritte mit der Software MAXQDA 2020 durchgeführt. Der Ablauf entsprach der von Kuckartz 

empfohlenen Vorgehensweise (siehe Abbildung 11). Zuerst wurden die Transkripte und Feldnotizen 

gelesen sowie wichtige, sich wiederholende Themen rausgeschrieben. Anhand der 

Forschungsfragen sowie der Levels prekäre Arbeit und prekär Beschäftigte von Campbell und Price 

(2016) wurden Hauptkategorien entwickelt (deduktive Kategorienbildung). Teilweise konnten auf 

diese Weise auch schon Unterkategorien festgelegt werden. Nach dem Testen der Hauptkategorien 

an einem Teil des Datenmaterials codierte ich sämtliche Texte mit den Hauptkategorien. 

Anschliessend wurden alle Textstellen der Hauptkategorien einzeln angeschaut und 

Unterkategorien entwickelt. Diese Unterkategorien erstellte ich grösstenteils induktiv. Induktiv 

bedeutet, dass die Kategorien aus dem, was die Personen gesagt haben, abgeleitet wurden. 

Anschliessend wurden alle Hauptkategorien mit den Unterkategorien codiert. Für die induktiv und 

deduktiv erarbeiteten Codes siehe Anhang 2 und Anhang 3. 

 
Abbildung 11: Ablaufschema einer inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse 
Quelle: Kuckartz (2014) 
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Die Ergebnisse in Bezug auf die Lieferkette wurden teilweise mit Hilfe von zusammenfassenden 

Grafiken dargestellt. Ein Teil der Darstellung der Ergebnisse der Lieferkette ist an Gereffi und 

Fernandez-Stark (2016) orientiert. 

Die Ergebnisse der Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte wurden teilweise mit Hilfe der Bildung von 

Typen ausgewertet. Da die Anzahl der Interviews mit fünf relativ klein war, wurden nur zwei 

verschiedene Typen gebildet (siehe Unterkapitel 6.2). Die Typenbildung erfolgte wie von Kuckartz 

(2014) vorgeschlagen. Zuerst wurden die Merkmale der Typen aus dem vorhandenen Textmaterial 

abgeleitet (induktiv). Dann wurden die Typen erstellt und beschrieben und anschliessend alle 

Hilfskräfte den Typen zugeordnet. Da die informellen Gespräche mit Hilfskräften während der 

teilnehmenden Beobachtung weniger Inhalt hatten als die formellen Interviews, wurden diese 

Hilfskräfte nur dann zu den Typen hinzugezählt, wenn Informationen bezüglich des beschriebenen 

Themas vorlagen. 

4.7.3 Anonymisierung 

In der Forschungsethik ist unter anderem das Prinzip der Nicht-Schädigung, also den interviewten 

Personen keinen Schaden zuzufügen, zentral (C. Hopf, 2016). Deshalb wurden die Informationen 

der Gespräche für diese Arbeit und der teilnehmenden Beobachtung so weit wie möglich 

anonymisiert. In dieser Arbeit war dieser Schritt besonders wichtig, weil der untersuchte Sektor (der 

Schweizer Gemüsebau und -Handel) relativ überschaubar ist und viele Hilfskräfte nur temporär 

angestellt sind. Mit der Anonymisierung wollte ich verhindern, dass Angestellte aufgrund ihrer 

Aussagen ihren Job verlieren oder die nächste Saison nicht wieder eingestellt werden. Ausserdem 

wollte ich sicherstellen, dass die Aussagen einzelner Personen dem Ruf ihrer Betriebe nicht 

schaden. Da die interviewten Personen vom VSGP und von Coop eingewilligt haben, dass ihre 

Interviews nicht anonym sein müssen, werden sie in den Ergebnissen so zitiert. 

Um möglichst keine Rückschlüsse auf einzelne Unternehmen zuzulassen, habe ich keine Daten zur 

genauen Grösse, der genauen Anzahl Angestellten, den Zulieferern und Abnehmern oder ihrem Ort 

innerhalb der Schweiz veröffentlicht. Die Namen der Hilfskräfte wurden nicht genannt, zusätzlich 

wurden auch keine genauen Alters- und Herkunftsangaben angegeben. Ausserdem wurden die 

Aussagen der Hilfskräfte teilweise zusätzlich durch ihre Einteilung in Typen anonymisiert. 
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5 Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette 

Dieses Kapitel beschreibt die Struktur und das Umfeld der Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette. Das 

Kapitel beantwortet die Forschungsfrage 1 «Wie ist die Lieferkette organisiert?». 

Zuerst wird beschrieben, welche Produktions- und Verarbeitungsschritte Eisbergsalat vom Feld auf 

den Teller durchläuft (Unterkapitel 5.1). Dem folgt die Beschreibung der Marktstruktur, in der sich 

die Lieferkette befindet, sowie den Ursachen und Auswirkungen des Preisdrucks innerhalb der Kette 

(Unterkapitel 5.2). Anschliessend werden die Beziehungen zwischen den Akteuren (Unterkapitel 

5.3) sowie die Beurteilung der staatlichen Regulierungen durch die Akteure (Unterkapitel 5.4) 

beschrieben. Das Kapitel schliesst mit den Einschätzungen der Akteure zu den zukünftigen 

Herausforderungen in der Lieferkette (Unterkapitel 5.5). Die Unterkapitel wurden so angeordnet, 

dass die Inhalte möglichst nachvollziehbar aufeinander aufbauen. 

5.1 Der Weg vom Feld auf den Teller 

Die Eisbergsalat-Lieferkette in der Schweiz besteht aus Produktion, Verarbeitung sowie Zwischen-, 

Gross- und Detailhandel. Innerhalb der Lieferkette kann dabei zwischen verarbeitetem und 

unverarbeitetem Eisbergsalat unterschieden werden. Während der Detailhandel den Eisbergsalat 

direkt bei den Produzenten und Verarbeitern bezieht, läuft sowohl der verarbeitete als auch der 

unverarbeitete Salat für den Grosshandel noch über einen Zwischenhändler (Abbildung 12). 

 
Abbildung 12: Die Lieferkette von Schweizer Eisbergsalat 
Quellen: Eigene Darstellung (auf Grund von Aussagen aus den Interviews) 
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Die Lieferkette ist stark von der Saisonalität der Produktion beeinflusst. Während der «effektiv 

bewirtschafteten Phase» von April bis November (Swisscofel, 2019) ist die Schweizer Produktion 

und Verarbeitung durch hohe Importzölle geschützt. Nur wenn die Produktion in der Schweiz die 

Nachfrage nicht decken kann, werden Importkontingente mit tiefen Einfuhrzöllen gesprochen. 

Ausserhalb der «effektiv bewirtschafteten Phase» über den Winter (Dezember bis März) kann 

Eisbergsalat ohne hohe Zölle importiert werden. Einer der befragten Produzenten sagt, die effektive 

Anbausaison decke sich in etwa mit der «effektiv bewirtschafteten Phase» (PROD_1: 135). Gemäss 

seiner Aussagen ist es ausserhalb dieser Zeit witterungsbedingt sehr risikoreich, unmöglich oder 

finanziell nicht lohnend, Eisbergsalat anzubauen. Die befragten Verarbeitungs- und Handelsbetriebe 

beziehen ihren Eisbergsalat ausserhalb der «effektiv bewirtschafteten Phase» hauptsächlich aus 

Spanien. 

In den nachfolgenden Abschnitten werden neben den Beziehungen zwischen den Akteuren in der 

Lieferkette und der Relevanz von Eisbergsalat für sie auch die konkreten Arbeitsschritte 

beschrieben. Abbildung 13 fasst die konkreten Arbeitsschritte auf jeder Stufe der Lieferkette 

zusammen sowie die benötigten Inputs auf der Stufe der Produktion zusammen.  

 
Abbildung 13: Die Eisbergsalat-Lieferkette in der Schweiz: Inputs in der Produktion und Prozesse 
Quellen: Eigene Darstellung (auf Grund von Aussagen aus den Interviews) 

5.1.1 Produktion 

In dieser Arbeit unterscheide ich zwischen Produktionsbetrieben und «Plattformbetrieben» (VSGP: 

61). Die «Plattformbetriebe» sind ein Teil aller Produktionsbetriebe. Da es keine offizielle Definition 
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des Begriffes «Plattformbetrieb» gibt, verwende ich folgende Definition: «[Plattformbetriebe sind] 

Ansprechpartner für einen Detailhändler, der Ware von anderen Produzenten zukauft, um die 

gesamte benötigte Menge für den Detailhändler zu organisieren» (VSGP, persönliche 

Kommunikation, 12. April 2021). Obwohl es sich dabei nicht per se um Produktionsbetriebe handeln 

muss (es können auch reine Handelsfirmen sein), verwende ich die Bezeichnung «Plattformbetrieb» 

in dieser Arbeit ausschliesslich für Produktionsbetriebe. 

Produktionsprozess 

Nach der Bodenbearbeitung pflanzen die Produzenten die Salatsetzlinge. Einer der Produzenten 

erwähnte, dass er die Jungpflanzen aus der Region einkauft (PROD_1: 33), beim anderen ist unklar 

wo die Setzlinge eingekauft werden. Je nach Saison und Verwendungszweck des Eisbergsalates 

werden dabei verschiedene Sorten angebaut. Gemäss einem der interviewten Produzenten sind 

diese von einem Laien optisch nicht unterscheidbar (PROD_2: 17-19). Er spricht von insgesamt 15 

bis 20 verschiedenen Sorten. Diese würden sich einerseits darin unterscheiden, ob sie eher für die 

Verarbeitung oder den Verkauf als Stückware geeignet seien. Stückware wird der unverarbeitete 

Eisbergsalat genannt. Andererseits kämen beispielsweise im Frühjahr Sorten zum Einsatz, die 

möglichst rasch wachsen würden und kälteresistent seien, im Herbst solche, die resistenter gegen 

Krankheitserreger seien, weil die Luft feuchter sei. Der andere Produzent erwähnt, dass die 

Züchtung insgesamt vor allem in die Richtung gehe, dass der Salat einfacher geerntet werden könne 

(PROD_1: 61). 

Nach dem Pflanzen bewässern, pflegen und düngen die Produzenten den Salat, lockern den Boden, 

entfernen Unkraut mit Hackgeräten und «fahren ein Pflanzenschutzprogramm» (PROD_1: 37). 

Geerntet wird der Eisbergsalat je nach Saison fünf Wochen bis zweieinhalb Monate nach dem 

Pflanzen. Die Ernte erfolgt auf den befragten Betrieben mit sogenannten Erntebändern. Dabei wird 

der Salat von einer Hilfskraft am Boden abgeschnitten, die verfaulten und nicht schönen Blätter 

entfernt und der Salat auf ein Förderband gelegt. Das Förderband hängt an einem durch einen 

Traktor gezogenen Anhänger. Am Ende des Förderbandes wird der Salat im überdachten Anhänger 

des Traktors direkt in Kisten verpackt. 

Die Ernte unterscheidet sich je nach Verwendung des Eisbergsalates. Wird er für den Verkauf in die 

Verarbeitung geerntet, wird er direkt auf dem Feld gerüstet. Rüsten heisst hier, dass die äusseren, 

grünen Blätter entfernt werden, bis nur noch der «Kern», der weisse Teil des Eisbergsalates übrig 

ist (siehe Abbildung 14 und Abbildung 15). 
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Quelle: Eigenes Bild Quelle: Pixabay 

Wird der Salat für den Verkauf als Stückware geerntet, wird er mit den Umblättern in Kisten verpackt 

und dann auf dem Betrieb kühl gelagert. In diesem Fall wird er erst vor dem Verkauf direkt auf dem 

Betrieb gerüstet. Dies hat gemäss einem der befragten Produzenten den Vorteil, dass die Umblätter 

den Salat während der Lagerung schützen und er nicht sowohl vor als auch nach der Lagerung 

gerüstet werden muss (PROD_2: 27-29). Beim Rüsten für den Verkauf als Stückware ist es wichtig, 

dass der weisse Kern noch von ein oder zwei grünen Blättern umgeben ist - die optische 

Präsentation ist im Handel zentral. Für den Verkauf in den Detail- und Grosshandel werden die 

einzelnen Salatköpfe nach dem Rüsten mit einer durchsichtigen Folie überzogen (Abbildung 16). 

Der so folierte Eisbergsalat kann dann schlussendlich im Gross- und Detailhandel gekauft werden. 

 
Abbildung 16: Folierter Eisbergsalat 
Quelle: Eigenes Bild 

Auf dem von mir besuchten Produktionsbetrieb findet das Rüsten in einem grossen, hohen Raum 

statt. In diesem Raum befinden sich mehrere «Produktionsstrassen», auf denen verschiedene 

Gemüse geputzt und abgepackt werden. In meinem Protokoll habe ich den Ablauf folgendermassen 

dokumentiert (nachdem die Salatköpfe aus dem Lager genommen wurden): 

«Ein Arbeiter stellt die Kisten auf ein Förderband. Dieses ist ca. 15 Meter lang. Neben dem Band 

stehen ca. 10 Frauen, die die Kisten runternehmen, die Köpfe rausnehmen und rüsten. Rüsten 

Abbildung 15: Der «Kern» des Eisbergsalats Abbildung 14: Eisbergsalat auf dem Feld 
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heisst, sie schneiden unten die meisten grünen Blätter weg (mit einem Schnitt) und entfernen alle 

Blätter, die gerissen sind oder braune Stellen haben. Auf der anderen Seite der Arbeiterinnen 

befindet sich eine Maschine mit «Körbchen», die an den Arbeiterinnen vorbeifahren. Sie legen die 

Salate in so ein «Körbchen». Die «Körbchen»-Maschine verpackt die Salate in Folie. Entspricht ein 

Salatkopf nicht dem «Ideal», also ist zu gross oder zu klein oder zu weiss oder hat zu wenige grüne 

Blätter, die ihn bedecken, wird er in eine separate Kiste gelegt, die dann in die Verarbeitung 

(Produktion von Convenience-Salaten) geht ... Nach der Folierung landen die Köpfe auf einem 

anderen Förderband. Am Ende von diesem steht eine Arbeiterin, die die Köpfe in Kisten für die 

Detailhändler verpackt.» (BEOB: 77). 

Sowohl der Eisbergsalat für die Verarbeitung als auch derjenige, der als Stückware verkauft wird, 

wird anschliessend mit Lastwagen zu den Abnehmern gebracht. 

Beziehungen zu den Abnehmern 

Die Produzenten haben hauptsächlich zwei Absatzkanäle für Eisbergsalat. Einerseits ganze 

Salatköpfe für den Detail- und Grosshandel, andererseits Salatköpfe für die «Industrie», das heisst 

die Verarbeitungsbetriebe, die Convenience-Produkte daraus herstellen (PROD_1: 40-43). Die 

Aufteilung auf diese zwei Absatzkanäle variieren von Betrieb zu Betrieb und können auch zwischen 

verschiedenen Wochen ändern. Gemäss VSGP ist diese Aufteilung typisch für die grösseren 

Gemüsebetriebe in der Schweiz (VSGP: 64-67). Mit den Verarbeitern bestehen jährlich oder 

zweijährlich festgelegte Verträge über die Liefermenge und den Preis, mit den Detailhändlern nur 

mündliche Absprachen über die Menge. Weniger zentral ist der Absatzkanal «Handel» (PROD_2: 

7) oder der «freie Markt» (PROD_1: 121-123), also der Verkauf ausserhalb abgesprochener 

Liefermengen an andere Produzenten oder Zwischenhändler, beispielsweise im Engrosmarkt in 

Zürich. 

 

5.1.2 Verarbeitung 

Der Verarbeiter kauft den Eisbergsalat direkt bei den Produzenten ein. Die Preise und die 

Abnahmemengen werden jeweils für eine ganze Saison festgelegt. 

Die Rolle von Eisbergsalat in der Produktion 

Auf den untersuchen Produktionsbetrieben ist Eisbergsalat eine der wichtigsten Kulturen, die 

sie anbauen. Die Menge und der generierte Umsatz ermöglichen die Investition in Maschinen 

und Infrastruktur, die speziell auf den Anbau und das Rüsten von Eisbergsalat ausgelegt ist 

(PROD_2: 25). 
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Wenn der Eisbergsalat beim Verarbeitungsbetrieb ankommt, wird er bei der Warenannahme einer 

Qualitätskontrolle unterzogen. Dabei wird der Salat in drei verschiedene Qualitätsstufen eingeteilt. 

Liegt er in der untersten, wird er dem Produzenten wieder zurückgegeben. Nach der 

Qualitätsprüfung wird der Eisbergsalat gekühlt zwischengelagert, wobei der Verarbeiter mit dem 

Einkauf hauptsächlich den nächsten und einen Teil des übernächsten Produktionstages abdeckt. 

Der Eisbergsalat wird also beim Verarbeiter maximal zwei Tage gelagert. Nach der 

Zwischenlagerung wird der Salat in die Verarbeitungsstrasse gebracht. Dort entfernen Hilfskräfte 

den Strunk und schneiden die äussersten Blätter von Hand ab. Anschliessend legen sie ihn auf ein 

Förderband, das den Salat in die Schnitt- und Waschmaschine führt. Nach dem automatischen 

Schneiden und Waschen wird der Salat maschinell getrocknet und dunkle Blätter von einer 

Maschine mit Druckluft entfernt. Danach wird er von Hand entweder als reiner Eisbergsalat (Mono-

Produkte) oder in diversen Salatmischungen in Schalen oder Salatbeutel abgepackt. Diese 

Convenience-Produkte werden dann per Lastwagen zu den Abnehmern gefahren. Die Mengen und 

die Preise für die Detail-, Gross- und Zwischenhändler werden jeweils ein- oder zweijährlich 

festgelegt (VER: 40; DETAIL: 73; GROSS: 103-107). 

 

5.1.3 Detailhandel 

Coop arbeitet mit verschiedenen «Plattformbetrieben» zusammen, die dem Detailhändler den 

unverarbeiteten Eisbergsalat in seine Verteilzentren liefern. Den verarbeiteten Eisbergsalat bezieht 

Coop direkt von Verarbeitungsfirmen. Von den Verteilzentren wird der Eisbergsalat dann in die 

Verkaufsfilialen gebracht. 

Die Rolle von Eisbergsalat in der Verarbeitung 

Für den befragten Verarbeiter ist Eisbergsalat mengenmässig das wichtigste Produkt im 

Bereich Salate (VER: 60-68). Die Gründe liegen darin, dass Eisbergsalat einfach zu 

verarbeiten ist als andere Salate (VER: 60-68). 
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5.1.4 Grosshandel 

Der Grosshändler bezieht den unverarbeiteten Eisbergsalat grösstenteils über einen 

Zwischenhändler, den verarbeiteten direkt von einem Verarbeitungsbetrieb. Der Eisbergsalat wird 

direkt vom Zwischenhändler in die Läden des Grosshändlers gebracht. In diesen Läden wird der 

Eisbergsalat dann an verschiedene Gastronomie- und Take Away-Betriebe, kleinere Detailhändler 

und verschiedene Gewerbebetriebe wie Metzgereien, Bäckereien und Molkereien verkauft. Der 

Grosshändler hat keine Abnahmeabsprachen mit dem Zwischenhändler. Gemäss dem befragten 

Grosshändler hat der Zwischenhändler Abnahmeverträge mit den Produzenten (GROSS: 122-125). 

 

Die Rolle von Eisbergsalat im Detailhandel 

Weil gesunde Ernährung im Fokus der Gesellschaft liegt (DETAIL: 15), ist die Rolle von 

Frischgemüse für den Detailhändler zentral (DETAIL: 44-51). Die Kategorie Gemüse und 

Früchte hat bei Coop eine «Profilierungsrolle» und dient als «Visitenkarte» (DETAIL: 44-47). 

Das heisst, dass Coop in diesem Bereich dem Kunden eine «überragende Leistung» bieten 

und sich darin klar von anderen Marktteilnehmenden unterscheiden will (DETAIL: 47). Weil 

Coop Frische, Qualität und gesunde Ernährung zelebrieren möchte, werden Früchte und 

Gemüse innerhalb der Läden jeweils am Anfang positioniert (DETAIL: 47). 

Innerhalb der Kategorie Gemüse hat Eisbergsalat bei Coop einen schweren Stand. Nachdem 

der Absatz von frischem Eisbergsalat seit der Einführung vor 30 Jahren stark gestiegen ist, hat 

er in den letzten Jahren aufgrund der Konkurrenz durch andere Gemüsesorten wie Avocado 

oder Mini-Lattich-Salate «eine schwere Position» (DETAIL: 55). 
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5.2 Marktstruktur und Wettbewerb innerhalb der Lieferkette 

In diesem Unterkapitel werden die groben Rahmenbedingungen des Marktumfeldes der Lieferkette 

beschrieben. Nach einer generellen Einordnung beschreibe ich die Gründe für den Preisdruck und 

die Relevanz der Qualitätsanforderungen auf allen Ebenen der Kette. Das Unterkapitel schliesst mit 

der Beschreibung der Strategien, mit denen die verschiedenen Akteure dem Preisdruck begegnen. 

Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette zeichnet sich insgesamt durch einen geschützten Markt, 

einen zunehmenden Preiswettbewerb, steigende Anforderungen an das Produkt, sowie 

Zentralisierungs- und Spezialisierungstendenzen aus. Innerhalb der Stufe der Produktion und der 

Verarbeitung besteht zusätzlich zum Preiswettbewerb ein Wettbewerb um die Qualität und die 

Lieferbereitschaft. Wie bei anderen Frischgemüsen ist auch der Anbau von Schweizer Eisbergsalat 

stark von den Jahreszeiten und der Witterung abhängig. 

5.2.1 Allgemeine Merkmale des Marktes 

Während der Zeit, in der Schweizer Eisbergsalat angebaut werden kann, ist der Markt durch hohe 

Importzölle geschützt. Während dieser Zeit sind die Schweizer Produzenten und Verarbeiter ausser 

in Ausnahmesituationen (siehe Abschnitt 5.4.2) vor ausländischer Konkurrenz geschützt. Die 

Die Rolle von Eisbergsalat im Grosshandel 

Auch gemäss des befragten Category Managers aus dem Grosshandel sind Früchte und 

Gemüse strategisch wichtig und zählen wie im Detailhandel als «Profilierungskategorie» 

(GROSS: 48-51). Einer der Gründe liegt darin, dass viele frische Früchte und Gemüse nicht 

lange gelagert werden können. Die Kund*innen im Grosshandel müssen diese Produkte darum 

mehrmals pro Woche einkaufen. Die Kategorie dient also dazu, die Kund*innen in den Laden 

zu locken. Und wenn sie einmal im Laden sind, kaufen sie auch andere Artikel- und 

Warengruppen dort ein (GROSS: 51). 

Für den Grosshändler ist Eisbergsalat innerhalb der Gemüsekategorie der wichtigste Salat und 

der Absatz steigt von Jahr zu Jahr (GROSS: 60-65). Der Grund liegt gemäss dem befragten 

Category Manager einerseits darin, dass Eisbergsalat nur wenig gewaschen werden muss und 

einfach in der Verarbeitung ist. Ausserdem ist er im Vergleich zu anderen Salaten lange haltbar 

und preisgünstig (GROSS: 65). Dazu kommt, dass die Anzahl Kunden aus dem Take Away 

Bereich, beispielsweise Döner Kebab Läden, in den letzten Jahren zugenommen hat (GROSS: 

69). Diese Betriebe sind gemäss dem befragten Category Manager sehr preissensibel und der 

günstige, einfach verarbeitbare Eisbergsalat ist für sie zentral (GROSS: 160-161). 
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Rechtfertigung für diesen Schutz sehen die Produzenten und Verarbeiter hauptsächlich in den im 

Vergleich zum Ausland höheren Lohnkosten in der Schweiz (PROD_1: 241, VER: 204). Gleichzeitig 

ist der Markt für alle Teilnehmenden der Lieferkette auf die Schweiz beschränkt, da die 

Produktionskosten für Eisbergsalat in der Schweiz höher sind als in den umliegenden Ländern (VER: 

213-214; PROD_1: 113-117; GROSS: 132-135; PROD_2: 155-158). Weil auch die konsumierte 

Menge von Gemüse insgesamt nicht stark wächst (PROD_1: 113-117; DETAIL: 52-55), können die 

einzelnen Teilnehmenden im Markt nur durch die Verdrängung anderer wachsen. 

Der Markt des Schweizer Eisbergsalates ist sehr «dynamisch» (VSGP: 25). Ein Grund dafür liegt 

darin, dass Eisbergsalat im Vergleich zu anderen Nahrungsmitteln oder zu Lagergemüse nur kurz 

gelagert werden kann. Einer der interviewten Produzenten sprach von maximal drei Tagen 

Lagerung, der andere von 7-10 Tagen, wenn die Bedingungen optimal sind (PROD_1: 102; 

PROD_2: 15). Dabei muss der Eisbergsalat gekühlt werden, einfrieren ist nicht möglich. Wenn der 

Salat die Produzenten verlässt, gelangt er innerhalb von ein bis zwei Tagen zum Konsumierenden. 

Dazu kommt, dass sowohl die Produktion als auch der Konsum kurzfristig stark schwanken können. 

In der Produktion können negative Wettereinflüsse wie starke Hitze oder Hagelschläge zu 

Mangellagen, für den Eisbergsalat günstige Witterung zur Überproduktion führen. Auf der anderen 

Seite ist auch der Konsum vom Wetter abhängig. Wenn an einem Tag im Juni die Sonne scheint, 

wird in Gartenrestaurants und Take Aways viel mehr Salat konsumiert, als wenn es am selben Tag 

im Juni bewölkt ist und es regnet (GROSS: 136-139). Die Schwankungen in der Produktion und im 

Konsum, zusammen mit der kurzen Haltbarkeit des Produktes, führen zu Preisschwankungen 

innerhalb der gesamten Lieferkette (PROD_2: 140, VER: 25-28, GROSS: 82-85). Wie oft und wie 

stark der Preis auf den verschiedenen Stufen der Lieferkette schwankt, ist jedoch nicht ganz klar. 

Der befragte aus dem Grosshandel spricht von Preisen, die sich im Jahresdurschnitt nicht gross 

veränderten, bei Extremereignissen aber stark steigen könnten (GROSS: 82-85). Und einer der 

Produzenten beschreibt die Preise einerseits als stabil (PROD_1:55), sagt aber auch, die Preise 

würden je nach Angebot und Nachfrage stark schwanken (PROD_1:104). 

Die kurzfristigen Änderungen von Angebot und Nachfrage, die kurze Lagerbarkeit der Produkte und 

vor allem die Unabhängigkeit von Direktzahlungen (siehe Abschnitt 5.4.1) sind die Gründe, wieso 

sich insbesondere Produzenten von Frischgemüse teilweise als «die Unternehmer in der 

Landwirtschaft» (PROD_1:99) bezeichnen. Auch die befragte Person des VSGP bestätigt dieses 

Selbstbild der Gemüseproduzenten. Sie beschreibt die Schweizer Gemüsebranche als «… sehr 

innovativ […] nicht nur weil das jetzt einfach so super innovative Leute sind, die das machen und 

immer neues probieren wollen, sondern weil sie zum Teil wirklich auch gezwungen sind sich auf den 

Markt auszurichten und viele neue Anforderungen zu bringen.» (VSGP: 25). Dazu kommt, dass 

gemäss einem der Produzenten das Risiko im Anbau grösser ist als beispielsweise beim Anbau von 
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Weizen (PROD_1: 262-263). Er erklärt, dass sie bei einer guten Weizenernte ca. 3'000.- Fr. Erlös 

pro Hektare hätten, bei einer schlechten 1'800.- bis 2'000.- Fr.. Auf der anderen Seite kann der Erlös 

bei einem Satz Eisbergsalat pro Hektare bis zu 25'000 Fr., bei einer schlechten Ernte nur 5'000.- Fr. 

betragen. Bei Aufwendungen von bis zu 20'000.- Fr. pro Hektare ist das für den Produzenten ein 

grosses Risiko. 

5.2.2 Der Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Markt 

Der Preiswettbewerb wird auf allen Stufen der Lieferkette als hoch wahrgenommen. Der Wettbewerb 

um möglichst tiefe Preise im Detail- und Grosshandel hat sich in den letzten Jahren durch den Eintritt 

der Discounter Aldi und Lidl in den Schweizer Markt verschärft (DETAIL: 66-67, GROSS: 94-99). 

Dieser verschärfte Preiswettbewerb im Handel hat den Preisdruck in der gesamten Lieferkette 

erhöht (PROD_1: 227, PROD_2: 131-134, VER: 149-152). 

Aldi und Lidl, aber auch andere Discounter wie Denner setzen immer mehr auf Frischprodukte, unter 

anderem auf Gemüse (VER: 170; Denner, 2020; Swisscofel, 2017, 2020). Da sie insgesamt tiefere 

Margen haben als die anderen Detailhändler, können sie auch das Frischgemüse zu tieferen Preisen 

anbieten als ihre Konkurrenz (PROD_1: 227, PROD_2: 193-196, DETAIL: 66-67). Die Detailhändler 

können mit ihren teureren Strukturen nicht die gleich tiefen Preise wie die Discounter anbieten, 

mussten sich der neuen Konkurrenz teilweise aber dennoch anpassen. Coop hat mit Prix Garantie, 

Migros mit MBudget Produktlinien geschaffen, die ein ähnliches Kundensegment ansprechen sollen 

wie die Discounter. Weil Eisbergsalat ein wichtiges Produkt ist für die Discounter hat Coop 

beschlossen, dass sie nur noch einen Prix Garantie Eisbergsalat anbieten, der immer den gleichen 

Preis haben soll wie der Eisbergsalat im Aldi und Lidl (DETAIL: 76). Die daraus entstehenden 

Verluste werden intern mit anderen Gemüsearten quersubventioniert (DETAIL: 76-79). Gemäss dem 

Category Manager von Coop führt neben den Discountern auch der Einkaufstourismus zu mehr 

Druck auf die Preise. Er beschreibt die Situation so: «der Konkurrenzkampf ist extrem gross. 

Dementsprechend auch der Druck auf die Preise.» (DETAIL: 65). 

Obwohl der interviewte Category Manager aus dem Grosshandel die Konkurrenzsituation innerhalb 

der Grosshändler als «gesund» (GROSS: 87) beschreibt, hat der Preiswettbewerb in den letzten 

Jahren auch im Grosshandel zugenommen. Auch wenn Aldi und Lidl nicht direkt mit dem 

Grosshandel konkurrieren, kann es sein, dass sie gewisse Artikel günstiger anbieten. Da 

Gastronomiebetriebe auch bei Aldi oder Lidl einkaufen können, mussten auch im Grosshandel die 

Preise teilweise angepasst werden (GROSS: 94-99). 

Auch auf der Stufe der Verarbeiter nimmt der Preisdruck zu. Weil Coop eigene 

Verarbeitungsbetriebe hat, ist die Konkurrenz unter den anderen Verarbeitungsbetrieben umso 

grösser, weil es nur sehr wenige Abnehmer gibt (VER: 168). Gemäss dem befragten Supply Chain 
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Manager aus der Verarbeitung kann der Eintritt von Aldi und Lidl für gewisse Verarbeitungsbetriebe 

aber auch eine Chance sein, da sie so ihre Abnehmer diversifizieren können und weniger von den 

grossen Detailhändlern abhängig sind. Obwohl auch die Verarbeiter durch den Schweizer 

Grenzschutz geschützt sind, sind sie teilweise der Konkurrenz mit dem Ausland ausgesetzt. Gemäss 

dem interviewten Supply Chain Manager der Verarbeitung bezieht einer der Discounter seinen 

Convenience-Salat seit kurzer Zeit nur noch aus Deutschland (VER: 201-204). Trotz der Strafzölle 

sei das für den Discounter günstiger als die Schweizer Produkte. 

Auch auf die Produzenten hatte der Eintritt von Aldi und Lidl positive und negative Effekte. Während 

es für einige eine Chance war, weil sie entweder komplett zu den neuen Abnehmern gewechselt 

hatten oder ihre Abnehmer ausdifferenzieren konnten, führte es insgesamt zu einem zunehmenden 

Preisdruck auf die Produzenten (PROD_1: 219-224, 227; PROD_2: 131-134; VSGP: 99). Einer der 

Produzenten sagt, dass die Detailhändler ihre Preise auf Grund der Discounter nach unten 

korrigieren müssten, die Strukturkosten dieser Händler aber die gleichen blieben. Dies führe dazu, 

dass der Druck an die Produzenten weitergegeben werde und diese schlussendlich einen tieferen 

Preis erhielten (PROD_1: 226-231). Als speziell hart wird der Konkurrenzkampf um die 

Abnahmeverträge mit den Verarbeitern wahrgenommen (PROD_2:3-5, VSGP: 69-71). 

5.2.3 Qualitätsanforderungen an das Produkt 

Grundsätzlich bestehen für alle in der Schweiz produzierten und verkauften Gemüse von der 

Branchenorganisation der Handelsfirmen (Swisscofel) und dem VSGP ausgehandelte 

Qualitätsbestimmungen (siehe Swisscofel & VSGP, 2017). Gemäss der interviewten Person vom 

VSGP liegt der Grund in der Definition dieser Bestimmungen darin, dass nur das schönste Gemüse 

im Offenverkauf bei den Detailhändlern verkauft werden könne. Den Eisbergsalat, den die Händler 

am Ende des Tages wegwerfen müssten, sei für sie ein Verlust. Da die Händler Verluste minimieren 

wollten, nähmen sie einem Produzenten beim nächsten Mal die Ware, die nicht gut aussehe, nicht 

mehr ab. Der Verlust verlagere sich also zum Produzenten. Die Qualitätsbestimmungen garantieren 

also einerseits den Händlern, dass sie qualitativ hochwertige Ware bekommen. Andererseits 

garantieren sie den Produzenten, dass sie ihre Ware, wenn diese den Bestimmungen entspricht, 

auch wirklich verkaufen können. Darum seien die Bestimmungen innerhalb der ganzen Lieferkette 

akzeptiert (VSGP: 38-41). Zusätzlich zu den allgemeinen Qualitätsbestimmungen legen 

verschiedene Akteure noch eigene Qualitätsanforderungen für ihre Eisbergsalat-Lieferanten fest 

(DETAIL: 25-27, VER: 6-8). Der Verarbeiter sagt, dass der eingekaufte Eisbergsalat bei ihnen 

möglichst gross sein sollte, gleichzeitig aber auch nicht zu kompakt sein dürfe, weil es sonst 

Klumpen im Salatbeutel gäbe (VER: 272). Dabei sei Qualität aber auch nicht immer gleich definiert, 

sondern hänge vom Angebot auf dem Markt ab. So sagt der Befragte, dass wenn es zu wenig Ware 

auf dem Markt habe, er einem Produzenten sage, der «suboptimalen» Eisbergsalat anbiete: «Danke 
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für diese wunderbare Ware, die du mir geschickt hast!» (VER: 274). Wenn es zu viel Ware auf dem 

Markt habe, würde er den gleichen Eisbergsalat zurückschicken. Allgemein liegt das Risiko 

bezüglich Qualität dabei immer beim Produzenten (bei verarbeitetem Eisbergsalat beim 

Verarbeiter). 

Für die Erreichung dieser Qualitätsmerkmale ist in der Produktion unter anderem der richtige 

Erntezeitpunkt, ein schonender Umgang mit dem Eisbergsalat (die Rippen brechen rasch, oxidieren 

und werden dann rot) und eine möglichst kurze Lagerung wichtig. 

In der Verarbeitung kommen noch zusätzliche Massnahmen zur Qualitätssicherung hinzu. Um die 

Oxidierung beim geschnittenen Salat zu verhindern, werden die abgepackten Salate mit einem 

speziellen Sauerstoff/CO2-Gemisch gefüllt. Zusätzlich kommen entlang der gesamten 

Verarbeitungsstrasse Metalldetektoren zum Einsatz, um mögliche Eisenstücke von beispielsweise 

fallengelassenen Messern oder losgelösten Schrauben zu erkennen. Der befragte Verarbeiter meint 

dazu: «Es ist eigentlich wie im Gefängnis, die Messer werden alle angeschrieben und am Abend 

kontrolliert, dass alle Messer da sind.» (VER: 86). Gemäss dem befragten Verarbeiter hätten die 

Abnehmer in den letzten Jahren immer mehr Audits verlangt, um die Qualität sicherzustellen. Wenn 

es früher ein Audit pro Jahr gewesen sei, seien es heute bis zu sieben jährlich (VER: 180). Den 

Grund für diese Zunahme sieht der Verarbeiter darin, dass sich die Detailhändler keine Skandale 

mehr leisten könnten, weil der Rufschaden jeweils sehr gross sei (VER: 184). 

Sowohl die Produzenten als auch die Verarbeiter befinden sich also neben dem Preiswettbewerb 

auch in einem Wettbewerb um die Qualität des Eisbergsalates. 

5.2.4 Strategien der Akteure im Umgang mit dem Preisdruck 

Die Akteure in der Lieferkette begegnen dem Preisdruck mit verschiedenen Strategien. Im Bereich 

der Produktion führen die Strategien teilweise auch dazu, dass die Teilnehmenden im Wettbewerb 

um die Qualität und die Lieferbereitschaft besser dastehen. Insgesamt lassen sich dabei in der 

ganzen Lieferkette Zentralisierungs- Spezialisierungs- und Verdrängungstendenzen ausmachen 

(Abbildung 17). Die in Abbildung 17 beschriebenen Strategien umfassen alle von den Akteuren 

genannten Strategien. Diese Strategien werden in diesem Abschnitt detaillierter beschrieben. 
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Abbildung 17: Umgang der verschiedenen Akteure in der Lieferkette mit dem Preisdruck 
Quellen: Eigene Darstellung (auf Grund von Aussagen aus den Interviews) 

Handel: Zentralisierung der Einkaufsabteilungen und Fokus auf «Plattformbetriebe» 

Auf der Stufe der Detail- und Grosshändler wurden in den letzten Jahren die Einkaufsabteilungen 

zentralisiert und verkleinert (DETAIL: 65, 68-69; GROSS: 126-131). Einerseits führte dies zu 

Kosteneinsparungen, weil weniger Personen beschäftigt werden müssen. Andererseits hatte dies 

zumindest bei Coop auch einen Einfluss auf die Lieferanten. Gemäss dem interviewten Category 

Manager von Coop arbeitet die zentralisierte Einkaufsabteilung nur noch mit einer Hand voll 

«Plattformbetrieben» zusammen (DETAIL: 25-27). Diese Betriebe garantieren Coop, dass sie die 

abgesprochenen Mengen liefern, sie stellen dies auch mittels zusätzlicher Einkäufe bei anderen 

Produzenten sicher. Gemäss der befragten Person vom VSGP ist die Tendenz zur Zusammenarbeit 

mit «Plattformbetrieben» bei allen Detailhändlern vorhanden (VSGP: 56-63). Der Preiswettbewerb 

ist jedoch nicht der einzige Grund für diese Zentralisierung. Gemäss dem befragten Category 

Manager von Coop machen der Detailhändler das auch, «… weil wir auch nicht mehr so extrem 

viele [Produktionsbetriebe] haben, die uns die Qualität und die Menge bringen können, die wir 

brauchen.» (DETAIL: 96-97).  

Handel: Optimierung der Lieferkette und Ausschaltung des Zwischenhandels 

Gleichzeitig versucht Coop permanent, gemeinsam mit den Produzenten die gesamte Lieferkette zu 

optimieren. Dies beispielsweise, indem sie den Bestell-Liefer-Rhythmus oder die Gebindegrössen 

anpassen sowie die Qualitätsanforderungen der Ware neu aushandeln. Die direkte Zusammenarbeit 

zwischen Detailhandel und Produktion ist für die Beteiligten eine Chance, die Marge, die früher ein 

Zwischenhändler hatte, unter sich aufzuteilen (VSGP: 111-113). Um die entgangene Marge zu 
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kompensieren, haben sich Zwischenhändler teilweise in Richtung Verarbeitung spezialisiert (VSGP: 

113). 

Druck auf Verarbeitungs- und Produktionspreise 

Durch den erhöhten Preiswettbewerb erhöhen die Detail- und Grosshändler aber auch den Druck 

auf die Preise in den vorgelagerten Stufen (VSGP: 94-95, VER: 266, PROD_1: 227, PROD_2: 129). 

Und auch die Verarbeitungsbetriebe geben den Preisdruck teilweise weiter (PROD_2: 3-5). 

Produktion: Übersicht 

Das erste Glied in der Lieferkette, die Produktion, reagiert auf den hohen und weiter zunehmenden 

Preisdruck mit verschiedenen Strategien. Grundsätzlich können die Strategien in eine Wachstums- 

und Spezialisierungs- und Mechanisierungsstrategie sowie der Entwicklung in Richtung 

Nischenproduktion unterschieden werden. Die in dieser Arbeit interviewten Produzenten wählten 

den Weg des Wachstums. 

Produktion: Wachstum, Spezialisierung und Mechanisierung 

Unabhängig vom Preiswettbewerb ist es für die Produzenten eine Herausforderung sich von ihrer 

Konkurrenz zu unterscheiden, weil Gemüse ein Naturprodukt ist (PROD_2: 126). Die Produzenten 

können also nicht wie beispielsweise bei der Produktion von Autos schnellere, effizientere oder 

umfangreichere Produkte als ihre Konkurrenz anbieten. Um sich von anderen Betrieben zu 

unterscheiden sind daher vor allem der Preis, die Qualität und die Lieferbereitschaft zentral 

(PROD_2: 126-134; PROD_1: 113-117). Die Produzenten befinden sich also zusätzlich zum 

Preiswettbewerb und dem Wettbewerb um die Qualität auch im Wettbewerb um eine möglichst hohe 

Lieferbereitschaft. Auf Seite der Produktion kann die Konkurrenzfähigkeit in allen drei Bereichen 

durch Wachstum, Spezialisierung und Mechanisierung verbessert werden. Dabei hängen alle diese 

Massnahmen zusammen und unterstützen sich gegenseitig. Ein gutes Beispiel für diese Synergien 

ist der Erntewagen mit den Erntebändern (detaillierte Beschreibung in Abschnitt 5.1.1). Die 

Erntewägen erlauben es, dass der Eisbergsalat nicht mehr in Kisten geladen und dann von Hand zu 

einem Anhänger getragen werden muss. Der Salat kann von den Hilfskräften am selben Ort geerntet 

und auf ein Förderband gelegt werden. Dann gelangt er automatisch in den Schatten auf den 

Anhänger des Traktors. Dies erhöht einerseits die Qualität, weil der Salat sofort nach dem Ernten 

im Schatten ist, andererseits ermöglicht es eine effizientere Ernte, was den Preis senkt. Die höhere 

Qualität erhöht insofern die Lieferbereitschaft, weil die Qualität so beispielsweise auch bei der Ernte 

mit höheren Umgebungstemperaturen noch gewährleistet ist. Die Investition in Erntewägen lohnt 

sich für einen Betrieb jedoch nur, wenn mit dem Salat ein gewisser Umsatz erzielt wird, wofür der 

Betrieb eine gewisse Grösse haben muss (PROD_2: 25; PROD_2: 115-124). Mechanisiert wurde 

auf den befragten Betrieben neben der Ernte auch die Unkrautbekämpfung durch an Traktoren 
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angehängte Hackroboter sowie das Rüsten und Abpacken. Investitionen in grössere 

Lagerkapazitäten erhöhen die Lieferbereitschaft, weil die Produkte länger gelagert werden können, 

lohnen sich aber auch nur ab einem gewissen Produktionsvolumen. Zur technischen Spezialisierung 

kommt die Wissensspezialisierung dazu. Durch ihre lange Erfahrung in der Eisbergsalat-Produktion 

haben die Produzenten auch dank ihrem Wissen einen Vorsprung gegenüber der Konkurrenz. Durch 

ihre professionalisierten Betriebe können sie trotzdem noch Eisbergsalat liefern, auch wenn die 

Wetterbedingungen durch Regen oder Hitze negativ für die Kultur sind (PROD_1, 181; PROD_2: 

186). Beide befragten Produzenten waren sich einig: «Eigentlich ist es im Gemüsebau immer dann 

schön, wenn die Produktionsbedingungen schwierig sind.» (PROD_1, 181). Dadurch können sie von 

den höheren Preisen profitieren, die entstehen, wenn ein Teil der Schweizer Ernte ausfällt. 

Die genannten Strategien haben jedoch ihre Grenzen. Einer der interviewten Produzenten 

beschreibt es in Bezug auf das Wachstum so: «Für mich ist einfach sehr wichtig, das möchte ich 

noch sagen, dadurch, dass es immer mehr Druck auf den Preis gibt, müssen die Betriebe wachsen, 

damit sie rationell arbeiten können. Aber irgendwo kann das dann durch die Grösse auch nicht mehr 

kompensiert werden.» (PROD_2: 160). Ausserdem ist zentral, dass die Produzenten gesicherte 

Absatzkanäle in Form von Lieferabsprachen mit Verarbeitern oder Detailhändlern haben: «Haben 

sie keinen Marktzugang, dann wird es sehr, sehr schwierig, wenn sie für den freien Markt 

produzieren müssen. Dann bist du so das fünfte Rad am Wagen.» (PROD_1, 121). 

Die Strategien scheinen für die befragten Produktionsbetriebe bisher aufzugehen. Sie zeigen, dass 

der Preis- und Qualitätswettbewerb zu mehr Spezialisierung und Mechanisierung führt und so den 

Trend zu immer weniger, immer grösseren Betrieben verstärkt. 

Produktion: Ausbau der Dienstleistungen und Entwicklung hin zu «Plattformbetrieb» 

Eine weitere Strategie, um mit dem Preisdruck umzugehen, ist, dass die Produzenten mehr 

Dienstleistungen auf ihrem Betrieb anbieten (VSGP: 109). Verbreitet ist beispielsweise, dass die 

Produzenten nicht nur Gemüse anbauen, sondern es auch rüsten und abpacken. Oder in dem die 

Produzenten als «Plattformbetrieb» nicht nur Gemüse produzieren, sondern einen grossen Teil der 

Beschaffung eines Gemüses für einen Detailhändler übernehmen. 

Produktion: Rückzug in Nische 

Neben der Strategie des Wachstums und der Spezialisierung gibt es die Möglichkeit, sich in 

Richtung Direktvermarktung zu entwickeln. Einer der befragten Produzenten sieht dies vor allem als 

Möglichkeit für Klein- und Kleinstbetriebe (PROD_1: 118-129). 



Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette  Ennio Mariani 

  60/128 

5.3 Beziehungen zwischen den Akteuren 

Die Beziehungen der Akteure in der Lieferkette lassen sich in vertikale (zwischen den verschiedenen 

Gliedern der Lieferkette) und horizontale (zwischen den Akteuren eines Gliedes der Lieferkette) 

unterteilen. In diesem Unterkapitel beschreibe ich zuerst die vertikalen, dann die horizontalen 

Beziehungen. 

5.3.1 Beziehungen zwischen den Gliedern der Lieferkette (vertikal) 

Vertikale Beziehungen können in Beziehungen zwischen den Akteuren mit verarbeitetem und 

unverarbeitetem Eisbergsalat unterteilt werden. In diesem Abschnitt werden zuerst die Beziehungen 

der Akteure in Bezug auf den verarbeiteten, dann auf den unverarbeiteten Salat beschrieben. Trotz 

teilweise grosser Machtgefälle zwischen den verschiedenen Akteuren sind sie im kleinen, 

eingeschränkten Schweizer Markt auch gegenseitig voneinander abhängig. Daher sind alle an 

längerfristigen Handelsbeziehungen interessiert. Ein grosser Teil der Produktionsmengen wird über 

mündliche oder schriftliche Absprachen jährlich oder zweijährlich festgelegt. 

Produktion – Verarbeitung 

Die Beziehungen zwischen Produzenten und Verarbeitern sind hauptsächlich durch ein- oder 

zweijährige Verträge bezüglich Liefermengen und Preisen bestimmt. Die Produzenten können bei 

den Ausschreibungen der Verarbeiter Angebote zu Mengen und Preise ihres Eisbergsalates für ein, 

respektive zwei Jahre offerieren. Beide Teilnehmenden scheinen an langfristigen Beziehungen 

interessiert. Neben dem Preis und der Qualität ist die Lieferbereitschaft zentral (Abbildung 18). 

 
Abbildung 18: Beziehungen zwischen Produktion und Verarbeitung 
Quellen: Eigene Darstellung (auf Grund von Aussagen aus den Interviews) 

Ein grosser Teil des zwischen Produzenten und Verarbeitern gehandelten Eisbergsalates ist über 

Abnahmeverträge geregelt. Diese Verträge entstehen so, dass die Verarbeiter normalerweise im 

Herbst eine Ausschreibung machen und angeben, wieviel Eisbergsalat sie in der kommenden 
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Saison brauchen. Darauf können sich die Produzenten bewerben und angeben, welche Menge zu 

welchem Preis sie liefern werden. Gemäss dem interviewten Verarbeiter werden die Verträge nicht 

ausschliesslich nach dem günstigsten Preis, sondern auch nach der Qualität und vor allem der 

Lieferbereitschaft vergeben. Im Interview drückt er es so aus: «Also guten Lieferanten hilft man, 

denen gibt man mehr Volumen und solchen, die nie liefern können, denen nimmt man Volumen 

weg.» (VER: 18). Durch diese Verträge haben die Produzenten eine gewisse Anbausicherheit und 

die Verarbeiter wissen, dass sie den Eisbergsalat wirklich bekommen. Ausserdem garantieren die 

Verträge den Verarbeitern und Produzenten, unabhängig vom aktuellen Marktpreis, einen fixen 

Preis. Als Folge des Wettbewerbs bei den Ausschreibungen sind diese fixen Preise für die 

Produzenten jedoch tief (PROD_1: 147-165; PROD_2: 5). Ausserdem können diese Preise gemäss 

der befragten Person vom VSGP durch die bei den Ausschreibungen entstehende Konkurrenz nur 

weiter sinken. Im Interview drückt sie es so aus: «es wäre auch komisch, wenn man [ein Produzent] 

sagt "im 2019 wollte ich 1 Franken und jetzt will ich 1.50". [der Verarbeiter sagt] "Ja warum? Letztes 

Jahr hat es ja auch funktioniert. Also günstiger, logisch, nehme ich es gerne. Der Produzent nebenan 

macht es für 80 Rappen. Machst du es für 80 Rappen oder soll ich den Auftrag dem anderen 

Produzenten geben?"» (VSGP: 77). 

Trotz der sinkenden Preise der Produzenten sind neben den Verarbeitern auch die Produzenten an 

einer guten Zusammenarbeit interessiert. Der befragte Verarbeiter sagt zu den Beziehungen zu den 

Produzenten: «Unsere Strategie ist eigentlich immer, sich im Guten von einem Lieferanten zu 

trennen. Weil, der Schweizer Markt ist wirklich sehr klein und es wird der Moment kommen, in dem 

ich ihn wieder brauche.» (VER: 270). Ausserdem sagt er: «Wenn ein Produzent anstatt zwei Blätter 

vier Blätter wegnimmt [beim Rüsten], bekommt er weniger, weil es weniger Gewicht ist. Ich habe 

wenig Verlust, dann bin ich auch gewillt etwas mehr zu bezahlen. Und das merkt man eben schnell, 

man kennt diese Bauern, man weiss, wenn einer sauber arbeitet, wenn einer zuverlässig ist, wenn 

einer fair ist und diese baut man auf» (VER: 270). Aufbauen meint der Verarbeiter in dem Sinne, 

dass er diesen Produzenten in Zukunft grössere Mengen abnimmt. Zusätzlich unterstützt er sie wie 

folgt: wenn die Marktpreise allgemein höher sind als die abgemachten Fixpreise, zahlt er seinen 

Produzenten einen Zuschlag auf die Fixpreise, nimmt einem guten Lieferanten auch mal einen Teil 

einer Überproduktion ab, oder organisiert seine Bestellung so, dass die Logistik des Produzenten 

gut ausgelastet ist. Einer der Produzenten bestätigt, dass, wenn die Witterung schlecht sei oder 

sonst ein Satz Eisbergsalat misslinge, die Verarbeiter kulant seien (PROD_2: 175-178). Gleichzeitig 

sei auch er kulant, wenn sich die Salatmischung beim Verarbeiter plötzlich ändere und dieser darum 

weniger Salat brauche, man sei «gegenseitig grosszügig» (PROD_2: 176). 

  



Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette  Ennio Mariani 

  62/128 

Verarbeitung – Handel 

Wie zwischen den Verarbeitern und Produzenten gibt es auch zwischen den Handelsfirmen und 

Verarbeitern Verträge bezüglich Mengen und Preisen des gelieferten verarbeiteten Eisbergsalates 

(DETAIL: 73; GROSS: 103-107; VER: 40) (Abbildung 19). 

 
Abbildung 19: Beziehungen zwischen Verarbeitung und Handel 
Quellen: Eigene Darstellung (auf Grund von Aussagen aus den Interviews) 

Auch die Handelsfirmen machen Ausschreibungen, auf die sich verschiedene Verarbeiter mit 

Angeboten bewerben können. So sagt der interviewte Category Manager aus dem Grosshandel «wir 

machen da Ausschreibungen für verschiedene Anbieter und wählen dann das beste Angebot. Ich 

sage das Beste, es muss nicht unbedingt das günstigste sein» (GROSS: 103). Hier wird ersichtlich, 

dass es bei diesen Ausschreibungen, wie bei den Ausschreibungen der Verarbeiter für die Lieferung 

der Produzenten, nicht ausschliesslich um den Preis geht. Neben dem Preis sei hier vor allem auch 

das Mindesthaltbarkeitsdatum oder der Bestell-Lieferrhythmus wichtig: «Da ist es für mich ein 

Unterschied, ob ich dem Lieferanten gegenüber eine Bestellung morgens um acht absetzen muss 

für die Lieferung am nächsten Morgen oder ob ich als Bestellzeit 1600 habe für den nächsten 

Morgen. Das ist ebenfalls entscheidend. Darum sage ich, das Beste muss nicht das günstigste 

sein.» (GROSS: 105). Da für den befragten Grosshändler auch das Mindesthaltbarkeitsdatum für 

die Wahl des Verarbeiters relevant ist, besteht hier für die Verarbeiter ein Anreiz, eine möglichst 

lange Haltbarkeit anzugeben. Aber je länger das Haltbarkeitsdatum, desto höher die Gefahr, dass 

auf dem Produkt unerwünschte Bakterien wachsen. Wenn dies der Fall ist, haftet der Verarbeiter für 

das Produkt. Das Risiko liegt hier jedoch nicht ausschliesslich bei den Verarbeitern. Zwar sind sie 

für die Garantie der Haltbarkeit verantwortlich, die Gross- und Detailhändler können bei einem Fall 

von ungewollten Bakterien in ihrem Salat jedoch einen Rufschaden erleiden (VER: 184; GROSS: 

107). 

Weil es nur wenige Detail- und Grosshändler in der Schweiz gibt, sind die Verarbeiter relativ stark 

von einzelnen Abnehmern abhängig. Gemäss dem interviewten Verarbeiter kann diese 
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Abhängigkeit zu einem gewissen Teil durch die Diversifizierung der Abnehmer verkleinert werden 

(VER: 140). 

Ein neues Risiko, das ausschliesslich die Verarbeiter tragen, liegt in der veränderten Planung von 

Aktionen der Detailhändler. Früher «… konnten wir [die Verarbeiter] die Retailer [die Detailhändler] 

anrufen und sagen "du, momentan hat es zu viel Eisberg auf den Schweizer Feldern, können wir 

eine Aktion machen?".» (VER: 230). Heute geht das nicht mehr, weil die Detailhändler ihre Aktionen 

gemäss der interviewten Person aus der Verarbeitung unabhängig von der tatsächlichen 

Produktionsmenge schon Monate im Voraus planen (VER: 230-250). Einerseits verlieren die 

Verarbeiter, aber auch die Produzenten so die Flexibilität, Überproduktionen zu einem günstigeren 

Preis zu verkaufen. Andererseits können diese Aktionen beim Verarbeiter auch hohe Kosten 

verursachen. Obwohl er die Information bezüglich der Aktion früh erhält und an die Produzenten 

weitergibt, kann es sein, dass die gewünschte Menge dann nicht zur Verfügung steht, weil es für die 

Produzenten schwierig ist, in einer bestimmten Woche eine genau vorgegebene Menge zu ernten. 

Wenn es zu wenig Salat in der Schweiz gibt, steigen normalerweise die Preise. Weil der Verarbeiter 

fixe Preise mit dem Detailhändler hat und es in der Aktionswoche zu wenig Salat hat, muss er den 

Salat teilweise zu viel höheren Preisen als sonst einkaufen. Aus diesem Grund können diese 

vorgeplanten Aktionen Verluste auf Seiten der Verarbeiter verursachen. 

Produktion – Handel (unverarbeiteter Eisbergsalat) 

Die Beziehungen zwischen den Produzenten und den Zwischen-, Gross- und Detailhändlern 

unterscheiden sich in diversen Punkten von den Beziehungen der Produzenten zu den 

Verarbeitungsbetrieben (Abbildung 20). 

 
Abbildung 20: Beziehungen zwischen Produktion und Handel (verarbeiteter Eisbergsalat) 
Quellen: Eigene Darstellung (auf Grund von Aussagen aus den Interviews) 

Im Gegensatz zum verarbeiteten Eisbergsalat gibt es beim unverarbeiteten keine schriftlichen 

Verträge, sondern nur mündliche Absprachen über jährliche Liefermengen. Die Preise variieren 

wöchentlich oder täglich. Gemäss einem der Produzenten haben die meisten grösseren 
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Gemüseproduzenten in der Schweiz einen Hauptabnehmer und ein paar andere, weniger wichtige 

Abnehmer (PROD_1: 202-205). Beide interviewten Produzenten sowie die befragte Person vom 

VSGP schätzen die Abhängigkeit der Produktionsbetriebe von ihren Hauptabnehmern, in den 

meisten Fällen die Detailhändler Migros und Coop, als gross ein (PROD_1: 202-205; PROD_2: 165-

170; VSGP: 82-85). Die Hauptabnehmer haben einen grossen Einfluss darauf, was von den 

Produzenten angebaut wird (PROD_2: 190; PROD_1: 202-205; DETAIL: 68-69). Die Abnehmer 

haben aber auch auf andere Bereiche einen grossen Einfluss. So erfüllt einer der beiden befragten 

Produzenten den Ökologischen Leistungsnachweis (ÖLN) nur deshalb, weil dies von den 

Abnehmern verlangt wird (mehr zu den staatlichen Rahmenbedingungen in Unterkapitel 5.4) 

(PROD_1: 253-258). 

Der Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Markt war in Bezug auf die beschränkte Anzahl an 

Abnehmern auch eine Chance für die Produzenten, da sie teilweise oder komplett zu diesen 

Discountern wechseln können. Ob der Wechsel zu einem anderen Hauptabnehmer vom vorherigen 

toleriert wird oder nicht, wird von den Produzenten unterschiedlich beurteilt. Der eine sagt, das sei 

früher verpönt gewesen, heute ginge das jedoch gut, die Abnehmer seien grundsätzlich daran 

interessiert, dass die Produzenten nicht so stark abhängig von einem einzelnen Abnehmer seien 

(PROD_2: 191-192). Gemäss dem anderen Produzenten gibt es Fälle, bei denen dem Produzenten 

nach einem Wechsel des Hauptabnehmers vom vorherigen Abnehmer systematisch immer weniger 

Abnahmemengen zugesprochen wurden (PROD_1: 213-218). Wie in der Verarbeitung erwartet der 

Handel neben guten Preisen und Qualitäten auch beim unverarbeiteten Eisbergsalat 

Lieferbereitschaft (PROD_1: 167-175; PROD_2: 126). Das heisst, dass die abgesprochenen 

Mengen auch wirklich geliefert werden. Und grundsätzlich sind die Beziehungen gemäss Coop 

relativ stabil: «Wenn einer nicht einen riesen Fehler macht oder sonst etwas Verrücktes tut, dann ist 

er recht gesetzt bei uns. Wir wollen ja auch langfristige Beziehungen haben, wir wollen langfristig 

mit Leuten zusammenarbeiten.» (DETAIL: 98-101). 

Auf der anderen Seite sind auch die Detailhändler und Discounter von den grösseren 

Gemüseproduzenten abhängig. Gemäss der interviewten Person von Coop sei der Detailhändler 

abhängig von «unseren guten Produzenten, weil wir auch nicht mehr so extrem viele haben, die uns 

die Qualität und die Menge bringen können, die wir brauchen.» (DETAIL: 97). Auch Labels wie «aus 

der Region», «für die Region» oder «Miini Region» haben den Effekt, dass die Detailhändler mehr 

auf die Produzenten angewiesen sind, da sie für diese Labels Eisbergsalat aus der Region nehmen 

müssen. 

Im Handel mit unverarbeitetem Eisbergsalat waren ein- oder mehrjährige Preisabsprachen bisher 

nicht üblich. Gemäss einem der interviewten Produzenten gibt es aber seit ein, zwei Jahren 

Detailhändler, die mit den Produzenten auch Jahrespreise abmachen (PROD_1: 176). Diese 
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Entwicklung wird von den Produzenten verschieden beurteilt. Während der eine die Entwicklung 

kritisch sieht, da er befürchtet, dass dann die Preise auch beim unverarbeiteten Eisbergsalat so tief 

wären wie beim verarbeiteten, sieht der andere Positives und Negatives in der Entwicklung 

(PROD_1: 176-181; PROD_2: 180). Die Produzenten hätten so mehr Anbausicherheit. Allerdings 

würden «in der [Gemüseproduktion] so viele Faktoren reinspielen, dass es praktisch unmöglich ist, 

das über längere Zeit zu planen.» (PROD_2: 180). Die Meinung dieses Produzenten bezüglich der 

Schwierigkeit einer langfristigen Planung wird auch von der interviewten Person von Coop geteilt. 

Für ihn kommen Preisabsprachen momentan nicht in Frage (DETAIL: 70-71). Die interviewte Person 

vom VSGP sieht solche Verträge nur dann als positiv, wenn die Preise für die Produzenten genug 

hoch sind. Würde aber das gleiche System wie bei den Ausschreibungen der Verarbeiter zum 

Einsatz kommen, befürchtetet sie, dass so auch beim frischen Eisbergsalat eine Preisspirale nach 

unten entstehen könnte (VSGP: 76-79). 

5.3.2 Beziehungen innerhalb der Stufe der Lieferkette (horizontal) 

Die Beziehungen innerhalb der einzelnen Glieder der Lieferkette unterscheiden sich teilweise stark. 

In allen Stufen handelt es sich dabei um verschiedene Konkurrenzsituationen. In der Produktion und 

der Verarbeitung gibt es jedoch auch Kooperation zwischen den Unternehmen. 

Produktion 

Auf der Stufe der Produktion sehen sich die interviewten Personen in Konkurrenz zu anderen 

Produktionsbetrieben, auch wenn sie nicht für dieselben Hauptabnehmer produzieren (PROD_1: 

112-113; PROD_2: 159-160). Einer der Produzenten sagt es so: «… am Ende gibt es schon ein 

Konkurrenzdenken. Obwohl nicht jeder für den Migros oder den Coop produziert …» (PROD_1: 112-

113). 

Weil die Betriebe, die Liefergarantien vom Handel haben, darauf angewiesen sind, dass sie diese 

Absprachen auch einhalten können, müssen sie im Falle eines Ernteausfalls von anderen Betrieben 

zukaufen können. Insbesondere Betriebe, die ihre Produkte unter den Regional-Labels der 

Detailhändler verkaufen, sind auf andere Betriebe aus der Region angewiesen. Die Labels fordern, 

dass nur von Betrieben aus einer bestimmten Region zugekauft werden kann. Zwischen diesen 

Betrieben herrscht also nicht nur Konkurrenz, sondern auch eine Art der Zusammenarbeit. 
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Verarbeitung 

Der interviewte Verarbeiter beschreibt den Verarbeitungsmarkt als «extrem umkämpft, wirklich sehr 

umkämpft» (VER: 168). Der Grund liegt darin, dass Coop seine eigenen Verarbeitungsbetriebe hat 

und alle anderen Verarbeitungsbetriebe um die Lieferungen der wenigen anderen Detailhändler 

konkurrieren (VER: 165-170). Die spezialisierten Verarbeitungsbetriebe konkurrieren jedoch auch 

noch mit Produktionsbetrieben, die Beutelsalate herstellen. Der Verarbeiter beschreibt das so: «Es 

ist auch einfach, einen Beutel zu machen. Jeder kann einen Beutel machen. Sie haben ja gesehen, 

man schneidet den Salat und danach kommt er in einen Beutel rein und dann wird er verkauft. Das 

heisst, in der Beutelproduktion geht es eigentlich nur um den Preis.» (VER: 172). 

Es gibt jedoch auch Kooperation zwischen den Verarbeitungsbetrieben. So hat der interviewte 

Verarbeiter Kontakte zu anderen Verarbeitungsbetrieben, die bei defekten Maschinen oder 

Lieferengpässen der Produzenten auch mal einspringen. Diese Hilfe ist gegenseitig (VER: 171-179). 

Handel 

Im Detailhandel wird die Konkurrenz als «sehr gross» wahrgenommen (DETAIL: 65). Dies hat 

hauptsächlich mit dem Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Markt zu tun. Die zunehmende 

Konkurrenz ist auch im Grosshandel spürbar. Wenn die Discounter die Preise der Grosshändler 

unterbieten, besteht die Gefahr, dass die Gastronomie zu den Discountern abwandert (GROSS: 94-

99). 

5.4 Staatliche Regulierungen 

In Bezug auf die Produktion, die Verarbeitung und den Handel von Eisbergsalat ist der Grenzschutz 

die relevanteste staatliche Regulierung für die Schweizer Lieferkette. Die Direktzahlungen spielen 

im Gegensatz zu anderen Nahrungsmittel-Lieferketten in der Schweiz praktisch keine Rolle. In 

Bezug auf die Arbeitskosten und die Hilfskräfte sind die Regulierungen bezüglich Arbeitszeiten und 

Löhnen sowie die Aufenthaltsbewilligungen zentral. 

5.4.1 Die Rolle der Direktzahlungen 

Die Direktzahlungen sind für den spezialisierten Schweizer Gemüsebau allgemein praktisch nicht 

relevant. Der Befragte vom VSGP sagt dazu: «Ich muss das nicht mal wissen, wie diese 

Direktzahlungsverordnung aussieht ((lacht)). Weil, die ist für unsere Mitglieder zu wenig wichtig, also 

für die meisten.» (VSGP: 127). Vor allem im spezialisierten Anbau von Frischgemüse sind sie 

vernachlässigbar (PROD_1: 242-261; PROD_2: 197-202). Der Ökologische Leistungsnachweis 

(ÖLN), der für den Bezug von Direktzahlungen erfüllt werden muss, wird von den befragten 

Betrieben trotzdem erfüllt. Einer der Produzenten erklärt dies damit, dass es von den Abnehmern 
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gefordert werde (PROD_1: 242-261). Gemäss VSGP liegt einer der Gründe, dass die 

Gemüseproduzenten nicht von den Direktzahlungen profitieren darin, dass sie eine sehr viel 

grössere Wertschöpfung pro Fläche haben als andere Landwirtschaftsbetriebe (VSGP: 129). Einer 

der Produzenten beschreibt es so, dass eine Hektare Weizen ungefähr 3'000 Franken Erlös gibt. 

Dazu kommen dann 1'800 Franken Direktzahlungen für diese Fläche, was etwa ein Plus von 50% 

des Erlöses bedeutet. Wenn auf einer Hektare zwei Mal pro Jahr ein Satz Eisbergsalat geerntet wird, 

kann der Erlös im Optimalfall bei 50'000 Franken liegen. Für eine solche Fläche betragen die 

Direktzahlungen ungefähr 1'300 Franken. In Bezug auf den Erlös ist das irrelevant (PROD_1: 242-

261). 

Direktzahlungen würden gemäss VSGP aber auch mit dem Selbstverständnis der 

Gemüseproduzenten kollidieren, weil «… man eben sehr stolz darauf ist, dass man das am Markt 

verdient, dass man das am Produkt verdient …» (VSGP: 135). 

5.4.2 Die Rolle des Grenzschutzes 

Im Gegensatz zu den Direktzahlungen wird der Grenzschutz in der Eisbergsalat-Lieferkette von allen 

Akteuren als wichtig eingestuft. Die Einschätzungen, wie wichtig der Grenzschutz für die einzelnen 

Akteure sind, gehen jedoch auseinander. 

Einschätzung in der Produktion 

Auf Stufe der Produktion wird der Grenzschutz insgesamt als positiv, sehr wichtig oder sogar 

lebensnotwendig für die Schweizer Gemüseproduzenten angesehen (PROD_2: 135-136; PROD_1: 

237; VSGP: 117-127). Einer der Produzenten beschreibt es so: «… schon lebensnotwendig. Das ist 

unsere Berechtigung, der Grenzschutz, dass wir überhaupt da sind.» (PROD_1: 237). Der 

Grenzschutz schützt die Schweizer Gemüseproduktion vor der Konkurrenz ausländischer 

Produzenten (ausser in Ausnahmefällen: siehe Abschnitt «Konkurrenz mit ausländischen 

Produzenten trotz Grenzschutz»). Als Grund für die Notwendigkeit des Grenzschutzes gibt einer der 

Produzenten hauptsächlich die Lohnkosten, aber auch etwas höhere Kosten für das 

Landwirtschaftsland und den Dünger an (PROD_1: 241). 

Was die Konsequenzen eines wegfallenden Grenzschutzes wären, hängt gemäss den Befragten 

aus der Produktion auch von den Konsumierenden ab. Einer der Produzenten sagt, es käme «dann 

auch auf den Schweizer Konsument an, ob er dann weiterhin zum Schweizer Gemüse, zum 

Schweizer Standort steht oder nicht. In Österreich funktioniert das zum Beispiel sehr gut.» (PROD_2: 

205-208). Der Befragte vom VSGP beschreibt es so: «Also ohne Grenzschutz würde sich diese 

Branche sehr verändern und aus unserer Sicht halt zum Schlechten, in dem man sozusagen keinen 

nennenswerten Schweizer Anbau mehr hätte. Das ist jetzt einfach mal unsere Sicht oder meine 

Sicht. Ob es dann wirklich so ist, das wüsste ich nicht.» (VSGP, 127). Als mögliches Szenario in 
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eine negative Richtung für die Schweizer Produzenten nennt er das Beispiel des nicht existierenden 

Grenzschutzes für Peperoni: «Das hat man in der Schweiz in den 80er und 90er Jahren nicht so viel 

gegessen und dann hat man gesagt "gut, das brauchen wir nicht unbedingt". Da hat man keinen 

Grenzschutz. Heute ist es das drittmeist gegessene Gemüse und 97% kommt aus dem Ausland. 

[…] An diesem Beispiel sieht man es sehr gut. Es ist niemand bereit, das Doppelte für die Peperoni 

zu bezahlen, was es bräuchte für den Schweizer Anbau, wenn man nebendran die spanischen oder 

italienischen [Peperoni] hat, die halt die Hälfte sind [kosten].» (VSGP: 139). 

Einschätzung in der Verarbeitung 

Auch der interviewte Verarbeiter schätzt, dass sie den Betrieb zumachen müssten, wenn der 

Grenzschutz wegfallen würde (VER: 205-212). Den Grund dafür sieht er jedoch nicht im Preis des 

Rohproduktes. Im Sommer würde es sich auch ohne Grenzschutz nicht lohnen, den Eisbergsalat 

aus Spanien zu importieren, weil erstens die Schweizer Produktion zu dem Zeitpunkt mittlerweile 

sehr günstig und zweitens die Qualität des spanischen Eisbergsalates schlechter sei, da er länger 

transportiert werde (VER: 187-192). Nur während den ersten drei bis acht Wochen der 

bewirtschafteten Phase im Frühjahr, also während der Zeit wo schon hohe Importzölle anfallen, 

würde es sich ohne Grenzschutz lohnen aus Spanien zu importieren. Dann seien die Preise für 

Schweizer Eisbergsalat zwei oder drei Mal höher als für den Spanischen (VER: 193-200). 

Bezüglich des Einkaufspreises des Rohproduktes würde der Verarbeiter also von einem Wegfallen 

des Grenzschutzes weder gross profitieren noch verlieren. Wieso schätzt er trotzdem, dass sie 

zumachen müssten, wenn der Grenzschutz wegfallen würde? Es sind die hohen Lohnkosten in der 

Schweiz im Vergleich zu Spanien. Weil die Lohnkosten einen grossen Teil der Kosten der 

Verarbeitung ausmachen (VER: 204) befürchtet der Verarbeiter, dass die Detailhändler bei einem 

Wegfallen des Grenzschutzes den schon verarbeiteten Eisbergsalat nur noch aus dem Ausland 

beziehen würden (VER: 204-212). Trotz existierendem Grenzschutz gibt es Discounter, die 

Salatbeutel schon heute auch während der Schweizer Saison aus dem Ausland importieren (VER: 

204-212). 

Einschätzung im Handel 

Auch der Handel steht dem Grenzschutz positiv gegenüber. Der Interviewte von Coop sagt es so: 

«Also es profitieren alle davon, also von dem her sage ich, dass es schön ist, dass wir in diesem 

geschützten Markt drin sind und tragen wir dem noch ein bisschen Sorge, weil wir alle profitieren.» 

(DETAIL: 117). Wenn der Grenzschutz wegfallen würde, sehen die Befragten des Gross- und 

Detailhandels die Risiken und die grossen Herausforderungen hauptsächlich bei den Produzenten 

(DETAIL: 112-119; GROSS: 148-149). Beide Interviewpartner aus dem Handel bestätigen aber auch 

ein Interesse der Schweizer Bevölkerung an regionalen Produkten (DETAIL: 117-119; GROSS: 

149). Zur Vereinbarkeit von Grenzöffnung und Regionalität sagt der Befragte vom Grosshandel: 
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«würde sich das völlig beissen mit völlig offenen Grenzen, noch mehr Preisdruck und dann weiter 

von regional sprechen, also das geht ja irgendwo nicht auf.» (GROSS: 149). Der Interviewte vom 

Coop schätzt es so ein: «Das sehen wir auch in vielen Kundenbriefen, Kundenreaktionen, Herkunft 

ist wichtig. Und darum sage ich, ich würde nicht ein super düsteres Bild malen, aber trotzdem wäre 

es sicher sehr taff für einzelne Produzenten, wenn die Grenzen wegfallen würden.» (DETAIL: 119). 

Konkurrenz mit ausländischen Produzenten trotz Grenzschutz 

Obwohl der Grenzschutz die Schweizer Produktion während der Zeit, in der Schweizer Eisbergsalat 

geerntet werden kann, schützt, kann es die Situation geben, dass die Schweizer Produzenten mit 

ausländischen Produzenten in Konkurrenz stehen. Der von einem der Produzenten beschriebene 

Mechanismus (PROD_1: 133-145, 192-201) kann so zusammengefasst werden (siehe auch 

Abbildung 21): 

Wenn in einem Sommermonat auf Grund schlechter Wetterverhältnisse etwas weniger Schweizer 

Eisbergsalat produziert wird, die Nachfrage also knapp nicht gedeckt wird, kann beispielsweise ein 

Verarbeitungsbetrieb ein Importkontingent beantragen. Angenommen 450 Tonnen Schweizer 

Eisbergsalat sind verfügbar, aber 500 Tonnen werden nachgefragt. Es können also 50 Tonnen 

importiert werden. Dazu treffen wir die Annahmen, dass der Schweizer Eisbergsalat zu dem 

Zeitpunkt 90 Rappen, der importierte 40 Rappen kostet. Einige Produzenten erfahren, dass Importe 

bewilligt wurden, oder hören, dass es in der Schweiz jetzt genug Eisbergsalat hat. Wenn einer der 

Produzenten befürchtet, dass er seine Ware nicht mehr losbringt, offeriert er am nächsten Tag 

seinen Eisbergsalat bei verschiedenen Händlern oder Verarbeitern zu 65 Rappen. Durch diese 

Preisreduktion sind dann die Abnehmer auch nicht mehr gewillt, 90 Rappen für den Eisbergsalat zu 

bezahlen. Die Situation einer Mangellage in der Schweiz, die eigentlich zu höheren 

Produzentenpreisen führen sollte, wird also durch die Importkontingente zu einer Situation mit 

sinkenden Preisen. Besonders weil die Produzenten darauf setzen, den Teil der fixen, tief 

angesetzten Preise mit den Verarbeitungsbetrieben durch teilweise höhere Preise im Detail- oder 

Grosshandel auszugleichen, sind solche Situationen besonders ungünstig für sie (PROD_1: 199). 
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Abbildung 21: Ausnutzung von Zollkontingenten durch Eisbergsalat-Abnehmer, «um den Preis zu 
drücken». 
Quellen: Eigene Darstellung (auf Grund von Aussagen aus den Interviews) 

Inwiefern der Mechanismus von Verarbeitern und Handelsfirmen bewusst genutzt wird um die Preise 

zu senken, schätzt die befragte Person vom VSGP so ein: «… ich glaube das sind nur sehr wenige. 

Das gibt es, es gibt Verarbeiter und auch Händler, die das bewusst machen, die bewusst immer viel 

zu viel verlangen, damit sie noch ein Geschäft machen können, weil es immer günstiger ist im 

Ausland. Aber ich glaube im Grossen und Ganzen spielen diese Akteure mit. Das heisst es passiert 

nicht konstant.» (VSGP: 149). Er erklärt, dass das auch eine Folge des erhöhten Preisdruckes auf 

die Verarbeiter sein könne (VSGP: 150-151). Ausserdem würden die Importkontingente zwischen 

dem Vertreter des VSGP und einem Vertreter von Swisscofel (also dem Vertreter des Handels und 

der Verarbeiter) ausgehandelt. Dabei stehe der Vertreter des VSGP von den Produzenten, der 

Vertreter von Swisscofel von den Händlern und Verarbeitern unter Druck, jeweils möglichst viel 

respektive wenig Importe zuzulassen (VSGP: 142-143). Obwohl das System ausgenutzt werden 

könne, würden diese Absprachen zwischen Abnehmern und Produktion sicherstellen, «… dass die 
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meisten Entscheide gute Entscheide sind im Sinne von "diese Spirale findet nicht statt", oder nicht 

so stark.» (VSGP: 150-151). 

5.4.3 Arbeitsrechtliche Situation und Aufenthaltsbewilligungen 

Sowohl in Bezug auf die Arbeitsbedingungen als auch in Bezug auf das Preisniveau der Schweizer 

Produktion ist die arbeitsrechtliche Situation und die Regelung der Aufenthaltsbewilligungen wichtig. 

In Bezug auf die Lieferkette und das Preisniveau ist das Arbeitsrecht wichtig, weil (empfohlene) 

Mindestlöhne und Maximalarbeitszeiten einen Einfluss auf den Preis von Schweizer Eisbergsalat 

haben (PROD_1: 82). Aus Sicht der Produzenten ist es ausserdem zentral, dass sie Zugang zu 

ausländischen Hilfskräften haben, weil sie für diese Stellen keine Schweizer Arbeitnehmenden 

finden (mehr dazu in Abschnitt 6.1). 

5.5 Zukünftige Herausforderungen in der Lieferkette 

Die Akteure in der Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette müssen sich schon heute verschiedenen 

Herausforderungen stellen. Wie die Akteure die Zukunft der Branche und die Entwicklung dieser 

Herausforderungen einschätzen, beschreibe ich in diesem Unterkapitel. 

5.5.1 Herausforderungen in der Produktion und der Verarbeitung 

Steigende Anforderungen an das Produkt und Preisdruck 

Die Hygiene- und Qualitätsanforderungen sowohl in der Produktion als auch in der Verarbeitung von 

Eisbergsalat haben in den letzten Jahren zugenommen. Gemäss der interviewten Person vom 

VSGP werde in Zukunft eine mindestens so hohe Qualität wie bisher verlangt (VSGP: 37). Zusätzlich 

zu den Qualitätsanforderungen kommen aus der Politik und der Gesellschaft Forderungen in Bezug 

auf die eingesetzten Hilfsmittel in der Landwirtschaft und somit auch im Gemüsebau. Beispielsweise, 

dass weniger Pestizide und Düngemittel eingesetzt werden dürften (VSGP: 37). Der Ausgang der 

im Juni zur Abstimmung stehenden Pestizid- und Trinkwasserinitiative ist noch unklar. Die Initiativen 

führen jedoch schon jetzt zu einer restriktiveren Handhabung bei Pestiziden: «wie das so oft ist, wird 

politisch schon etwas vorausgenommen, bevor man weiss, was dann wirklich abgestimmt wird und 

es wird heute schon sehr restriktiv mit Zulassungen von neuen Pflanzenschutzmitteln umgegangen. 

Und das macht es halt bei Produkten, die vielleicht etwas anfälliger sind, dann etwas schwieriger, 

viel schwieriger, die zu produzieren.» (VSGP: 45). Zusätzlich zu restriktiveren Richtlinien bei 

Produktionsmitteln kommen brancheninterne Ziele wie beispielsweise die Umstellung aller 

Gewächshäuser auf fossilfreie Beheizung bis im Jahr 2030 dazu (VSGP: 167). Dieses Ziel betrifft 

Eisbergsalat nicht direkt. Es zeigt aber, dass zu den hohen Qualitätsanforderungen in den nächsten 
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Jahren zusätzliche Anforderungen an die Gemüseproduzenten gestellt werden, die Mehrkosten 

verursachen können. 

Die Anforderungen an das Produkt und die steigenden Ansprüche bezüglich Hilfsmittel stellen an 

sich schon eine Herausforderung dar. Besonders problematisch sehen die Produzenten und 

Verarbeiter aber die Kombination mit einem weiter zunehmenden Preisdruck (VER: 180; PROD_2: 

209-210; VSGP: 37). Die Herausforderung in der Produktion ist demnach, unter höheren 

Anforderungen, die auch zusätzliche Investitionen verlangen würden, immer günstiger zu 

produzieren (VSGP, 171). 

Auswirkungen auf die Produktionsbetriebe 

Einer der befragten Produzenten ist der Meinung, dass die steigenden Anforderungen an die Qualität 

und den Einsatz von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln zusammen mit dem zunehmenden 

Preisdruck die Aufteilung der Produzenten in zwei Lager nochmals verstärken werde (PROD_1: 127-

129). Die Betriebe würden noch stärker in grosse, professionalisierte Betriebe und kleine Betriebe 

mit Direktvermarktung aufgeteilt werden. Der andere Produzent sagt, dass die Tendenz in die 

Richtung gehe, dass die Produzenten in Zukunft noch professioneller werden müssten, vermehrt die 

Ware auf dem Betrieb aufbereiten und abpacken und auch sonst viele Dienstleistungen bieten 

müssten (PROD_2: 116). Gemäss diesem Produzenten ist das «natürlich auch kostentechnisch, 

braucht man auch eine grosse Infrastruktur. Dass man das überhaupt tragen und machen kann, 

braucht man auch eine gewisse Grösse.» (PROD_2: 116). Und auch die interviewte Person vom 

VSGP schätzt, dass dieser Strukturwandel hin zu mehr grösseren Betrieben noch weiter gehe 

(VSGP: 25). Einer der Produzenten nennt jedoch auch Grenzen des Wachstums: «Also 

grundsätzlich wird sicher noch etwas automatisiert, aber irgendwo sind auch Grenzen, weil es ein 

Naturprodukt ist und nicht immer gleich aussieht. Nicht wie in einer Fabrik, in der Dosen produziert 

werden wo zum Beispiel die Produktionsstrasse optimiert werden kann, weil die Dosen immer gleich 

sind und das Ausgangsmaterial auch immer gleich ist. Aber in der Landwirtschaft, im Gemüsebau 

ist das immer sehr unterschiedlich ... Es gibt sicher grosse Betriebe im Ausland, die noch mehr 

automatisiert haben. Aber mit den Strukturen, die wir in der Schweiz haben, mit den Gegebenheiten 

der Felder, von den Hanglagen und so und der Grössen der Parzellen sind sicher irgendwo Grenzen 

gesetzt für die Mechanisierung.» (PROD_2: 110). 

Anstellung von Hilfskräften 

Eine weitere Herausforderung sieht einer der Produzenten und auch die befragte Person von Coop 

in der Anstellung von Hilfskräften in der Produktion (PROD_1: 274-276; DETAIL: 141). Gemäss dem 

Category Manager von Coop liegt das daran, dass es den Herkunftsländern dieser Hilfskräfte 

wirtschaftlich immer besser gehe und sie es darum nicht mehr nötig hätten, auf den Schweizer 

Landwirtschaftsbetrieben zu arbeiten (DETAIL: 141) (mehr zur Anstellung von Hilfskräften im 
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Abschnitt 6.1). Auf Grund des angenommenen Mangels an Hilfskräften geht der Interviewte vom 

Coop davon aus, dass «… in den nächsten Jahren eine riesige Digitalisierung respektive 

Mechanisierung auf dem Feld stattfinden [wird].» (DETAIL: 141). Sowohl die Produktion als auch die 

Verarbeitung sieht noch weitere Möglichkeiten der Mechanisierung zur Einsparung von 

Arbeitskräften. Sie sehen jedoch auch Grenzen. Die interviewte Person aus der Verarbeitung 

erwähnt, dass es in Frankreich Fabriken gäbe, in denen keine Handarbeit mehr nötig sei (VER: 77-

78, 104). Diese Fabriken würden jedoch ausschliesslich Eisbergsalat verarbeiten. Beim interviewten 

Verarbeiter würden täglich bis zu 50 verschiedene Salatmischung hergestellt und das brauche 

weiterhin Handarbeit (VER: 101-110). Auch einer der Produzenten und der VSGP gehen davon aus, 

dass in Zukunft noch mehr mechanisiert werde, sehen aber auch Grenzen. Beispielsweise sei das 

bei der Ernte «alles noch in den Kinderschuhen» (PROD_1: 63). Auch beim Rüsten gäbe es 

Grenzen, weil eine Maschine Druckstellen verursachen würde (PROD_1: 70). Druckstellen oxidieren 

beim Eisbergsalat schnell, er wird rot und kann nur noch schlecht verkauft werden. Der Befragte 

vom VSGP ist der Meinung, dass es in Richtung Mechanisierung gehe, aber einige Arbeiten, vor 

allem in Bezug auf die Qualitätsanforderungen, noch von Hand ausgeführt werden müssten (VSGP: 

167). 

5.5.2 Herausforderungen im Handel 

Auch im Grosshandel werden die Pestizid- und Trinkwasserinitiativen als grosse Herausforderungen 

beschrieben: «Ja, weil wenn es keine Schweizer Produktion mehr gibt, dann haben wir auch keine 

Schweizer Lieferanten mehr, in dem Sinne. Und dann verkaufen wir auch kein Schweizer Gemüse 

mehr, also niemand mehr, wenn das so kommt.» (GROSS: 170). Und auch der befragte Category 

Manager von Coop sieht das politische Thema Pflanzenschutzmittel als grösste Herausforderung 

(DETAIL: 132). Zusätzlich nennt er die Themen Food Waste und das Thema Verpackung. Obwohl 

das sehr grosse Herausforderungen seien, hätten sie teilweise auch schon Lösungen parat 

(DETAIL: 132). Ausserdem denkt er, dass den Konsumierenden aufgrund der speziellen Situation 

mit Corona wieder mehr bewusst werde, dass gesunde und ausgewogene Ernährung wichtig sei 

und darum der Früchte- und Gemüsekonsum insgesamt gesteigert werden könne (DETAIL: 58-63). 
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6 Arbeitsbedingungen in der Produktion und Verarbeitung 

Dieses Kapitel greift die zweite und die dritte Forschungsfrage auf: «Wie sind die 

Arbeitsbedingungen in der Lieferkette auf der Stufe von Produktion und Verarbeitung?» und 

«Welchen Gestaltungsraum haben die Hilfskräfte und die Akteure in der Lieferkette in Bezug auf die 

Arbeitsbedingungen?». 

Nach einer Beschreibung der Arbeitsorganisation auf den Betrieben (Unterkapitel 6.1) folgen die 

allgemeinen Merkmale und Ziele der befragten Personen (Unterkapitel 6.2). Der Beschreibung der 

Arbeitsbedingungen folgt die Darstellung und die Beurteilung der Arbeitsbedingungen aus Sicht der 

Hilfskräfte sowie aus Sicht der verschiedenen Akteure in der Lieferkette (Unterkapitel 6.3 und 6.4). 

Anschliessend wird beschrieben, wie die Hilfskräfte ihr Leben neben der Arbeit in der Schweiz 

gestalten (Unterkapitel 6.5). Das Kapitel schliesst damit, inwiefern die Hilfskräfte und andere Akteure 

Möglichkeiten sehen, um die Arbeitsbedingungen zu verbessern (Unterkapitel 6.6) sowie der 

Analyse inwiefern die Arbeitsbedingungen als prekär bezeichnet werden können (Unterkapitel 6.7). 

6.1 Arbeitsorganisation in der Produktion und Verarbeitung  

In den folgenden Abschnitten wird beschrieben, wie die Arbeit in der Produktion und der 

Verarbeitung organisiert ist und wie sie auf verschiedene Personen aufgeteilt wird. Dem folgt die 

Beschreibung, wie die Betriebe die Hilfskräfte anstellen und was dabei die Herausforderungen für 

die Betriebe sind. 

Arbeitsorganisation in der Produktion 

Die Arbeitsorganisation auf den Betrieben der befragten Produktionsleiter und der befragten 

Hilfskräfte (siehe auch Unterkapitel 6.3) ist in den Grundsätzen gleich. Die Arbeit ist so aufgeteilt, 

dass die Organisation des Betriebes, die Verwaltung, die Planung des Anbaus, der Verpackung etc. 

sowie der Ein- und Verkauf auf ein paar wenige Personen aufgeteilt ist. Ein Teil dieser Personen ist 

gleichzeitig Inhaber*in des Betriebes. Neben diesen Beschäftigten machen die Hilfskräfte den mit 

Abstand grössten Teil der Angestellten aus. Dies darum, weil trotz Investitionen in die 

Automatisierung und Mechanisierung für die Produktion von Schweizer Eisbergsalat (und 

Frischgemüse allgemein) immer noch Handarbeit notwendig ist. Diese Arbeit wird von den 

Hilfskräften ausgeführt. 

Die Handarbeit der von mir befragten Personen kann dabei in der Produktion in die zwei Bereiche 

drinnen und auf dem Feld unterteilt werden. Auf dem Feld bestehen die Tätigkeiten der Hilfskräfte 

hauptsächlich im Setzlinge pflanzen und im Ernten. Drinnen bezieht sich auf die Arbeit, die nach der 

Ernte anfällt oder in einem Glashaus stattfindet. Sie findet nicht unter freiem Himmel statt. Beim 
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Eisbergsalat handelt es sich dabei hauptsächlich um das Rüsten und Abpacken, bei anderen 

Kulturen kann noch das Waschen dazukommen.  

Zwischen den Hilfskräften und den leitenden Angestellten kann es noch weitere Hierarchiestufen 

geben. Diese Personen werden in einigen Betrieben auch team leader genannt. Ihre Arbeit besteht 

unter anderem darin, die Arbeit der Hilfskräfte zu kontrollieren. Teilweise führen sie dieselben 

Arbeiten aus wie die Hilfskräfte. 

Arbeitsorganisation in der Verarbeitung 

Die Arbeitsschritte der Hilfskräfte in der Verarbeitung umfassen das Rüsten und das Rausschneiden 

des Strunks des Eisbergsalats, bevor er automatisch gewaschen und geschnitten wird. Nach dem 

Waschen und Schneiden wird auch das Abfüllen der verschiedenen Salate in verschiedene 

Convenience-Gefässe von den Hilfskräften erledigt. 

Anstellung der Hilfskräfte 

Die Produktion von Schweizer Eisbergsalat und allgemein von Frischgemüse ist stark von den 

Jahreszeiten abhängig. Aus diesem Grund beschäftigen die befragten Betriebe teilweise bis zu 

doppelt so viele Hilfskräfte im Sommer wie im Winter (PROD_1: 6-14; PROD_2: 219-220). Angestellt 

werden die Hilfskräfte gemäss einem der Produzenten jeweils zwischen drei und 12 Monaten 

(PROD_1: 82). Die von mir befragten Hilfskräfte waren jedoch teilweise auch schon über 10 Jahre 

im Schweizer Gemüsebau tätig und hatten fixe Verträge. 

Die befragten Produzenten sind sich einig, dass sich keine Schweizer*innen als Hilfskräfte anstellen 

lassen (BEOB: 100; PROD_1: 73-81; PROD_2: 107-108). Die Hilfskräfte kommen ursprünglich vor 

allem aus Portugal, Rumänien, der Slowakei, Polen und Ungarn (PROD_2: 107-108; PROD_1: 82). 

Einer der Produzenten antwortet auf die Frage, wieso sie keine Schweizer*innen als Hilfskräfte 

finden würden: «Nein. Findet man nicht. Wenn sie mir einen bringen, der das zu diesen Bedingungen 

macht, dann...» (PROD_1: 80). Den Grund sehen die Produzenten in den langen Arbeitszeiten und 

dem tiefen Lohn der Hilfskräfte (PROD_2: 107-108, 175; PROD_1: 83-84). 

In Bezug auf die Hilfskräfte besteht die Herausforderung der Produzenten unter anderem darin, 

Arbeitskräfte zu finden, die längerfristig bei ihnen arbeiten (PROD_2: 107-108; PROD_1: 73-81). Auf 

einem der befragten Betriebe beträgt die jährliche Fluktuation ca. 25%. Also etwa ein Viertel der 

Hilfskräfte kommt im nächsten Jahr nicht wieder (PROD_1: 85-86). Dabei sehen die Produzenten 

die Gründe für die fehlende Konstanz in verschiedenen Bereichen. Entweder würden die Hilfskräfte 

nach ein paar Saisons nicht mehr kommen, weil sie genug Geld verdient hätten, um sich in ihrem 

eigenen Land ein Haus zu kaufen und dann dort eine Stelle suchen (PROD_1: 85-86). Oder sie 

würden, wenn sie in der Schweiz blieben, einen besseren Job suchen. Dies beispielsweise im Bau 

oder in der Gastronomie, wo sie weniger Stunden als im Gemüsebau arbeiten müssten (PROD_1: 
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85-86; PROD_2: 107-108). Einzelne Hilfskräfte würden, wenn sie immer wieder auf demselben 

Betrieb arbeiten, auch befördert werden und somit auch mehr verdienen (PROD_2: 210). 

Der interviewte Verarbeiter beschrieb die Suche nach Hilfskräften als schwierig (VER: 81-86). Als 

Grund gab er die Arbeitszeiten an, die Schichten der Hilfskräfte in der Verarbeitung beginnen 

morgens um zwei Uhr. 

6.2 Allgemeine Merkmale und Ziele der Hilfskräfte 

Die befragten Hilfskräfte können in Bezug auf ihre Anstellung, ihr Alter und die Dauer ihrer Arbeit in 

der Gemüseproduktion in zwei unterschiedliche Typen eingeteilt werden. Auf der einen Seite stehen 

Personen, die zwischen 40 und 60 Jahre alt sind, schon mindestens sieben Jahre in der 

Gemüseproduktion arbeiten und teilweise fixe Arbeitsverträge haben (HILF_1; HILF_2; BEOB). 

Nachfolgend nenne ich sie die Erfahrenen. Zu den Erfahrenen gehören zwei Personen, die ich 

interviewt habe und eine, mit der ich auf meiner teilnehmenden Beobachtung ein informelles 

Gespräch geführt habe. Da ich über die Person, mit der ich das informelle Gespräch geführt habe, 

nicht so viel Informationen habe, weise ich jeweils aus, wann eine Aussage auch auf sie zutrifft. Auf 

der anderen Seite stehen die Neuen, also Hilfskräfte, die zwischen 20 und 30 Jahre alt sind, erst 

wenige Monate oder ein Jahr in der Gemüseproduktion arbeiten und ausschliesslich temporäre 

Arbeitsverträge haben (HILF_3; HILF_4; HILF_5). Zu den Neuen gehören die anderen drei der von 

mir interviewten Personen. Tabelle 7 fasst die wichtigsten Merkmale der zwei Typen zusammen. 

Tabelle 7: Die zwei verschiedenen Typen der Befragten: Die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale 
bezüglich Dauer der Tätigkeit in der Gemüseproduktion, dem Alter, der Art des Anstellungsvertrages 
und der Familiensituation 

Merkmal Die Neuen Die Erfahrenen 
(inklusive Beobachtung) 

Dauer der Tätigkeit in der 

Gemüseproduktion 

3 Monate bis 1 Jahr 7 bis 12 Jahre 

Alter (Jahre) 20 bis 30 40 bis 60 

Art der Verträge Temporär Fix und temporär 

Familiensituation Unverheiratet, keine Kinder Verheiratet, haben Kinder, bei 

einer Hilfskraft unbekannt 

Gemeinsame Merkmale Ausserhalb der Schweiz geboren und aufgewachsen 

Keine landwirtschaftliche Ausbildung 



Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette  Ennio Mariani 

  77/128 

Keine landwirtschaftliche Tätigkeit vor der Tätigkeit im 

Schweizer Gemüsebau 

Weiter unterscheiden sich die beiden Typen auch hinsichtlich ihrer Familiensituation. Die Neuen sind 

unverheiratet und haben keine Kinder, die meisten der Erfahrenen (inklusive Beobachtung) haben 

eine Familie und Kinder. Die Erfahrenen leben und wohnen seit mehr als zehn Jahren in der 

Schweiz. Geboren und aufgewachsen sind alle befragten Hilfskräfte ausserhalb der Schweiz. 

Formale Ausbildung und Berufserfahrung 

Was die formale Ausbildung betrifft, unterscheiden sich die Neuen und die Erfahrenen nicht. So 

habe ich bei einigen nicht erfahren, was für eine formale Ausbildung sie haben, zwei Interviewte 

haben lediglich die obligatorische Grundausbildung in ihrem Land abgeschlossen und eine Person 

hat ein Studium an einer Universität in England begonnen und führt dieses nun online weiter. 

Alle Befragten vereint, dass sie keine landwirtschaftliche Ausbildung haben. Ausserdem hat bis auf 

eine Person niemand vor der Arbeit in der Schweizer Gemüseproduktion in der Produktion oder 

Verarbeitung von landwirtschaftlichen Produkten gearbeitet. Vor ihrer Arbeit im Gemüsebau haben 

die Erfahrenen in Restaurants gekocht oder auf dem Bau gearbeitet (HILF_1: 119; HILF_2: 6-7). Die 

Neuen hatten hingegen seit ihrem Schulabschluss schon viele verschiedene Jobs. Sie arbeiteten 

auf dem Bau, bei Essens-Lieferdiensten, im Verkauf in Detailhandelsfirmen, in der Reinigung, im 

Service bei grossen Take Away Ketten (Burger King, McDonalds) oder in der privaten 

Kinderbetreuung in einer Familie (HILF_3: 68-73; HILF_4: 90-93; HILF_5: 38-41). Auffallend ist, dass 

beide befragten Personen, die einen formellen Schulabschluss angaben, bei dem sie sich in eine 

Richtung spezialisiert haben (Musik, 2D/3D Design), nie in diesem Bereich gearbeitet haben. Zwei 

der Neuen arbeiten seit dem Ende ihrer offiziellen Schulzeit praktisch ausschliesslich ausserhalb 

ihres Heimatlandes (HILF_4; HILF_5). 

Zugang zur Arbeitsstelle 

Der Kontakt zur Arbeitsstelle in der Schweizer Gemüseproduktion erfolgte bei den meisten der 

Befragten entweder über Familienangehörige oder Freunde (HILF_3: 3; HILF_4: 2-3; HILF_5: 2-5). 

Eine der Personen, die schon seit über 10 Jahren in der Schweizer Gemüseproduktion arbeitet, hat 

sechs Jahre auf einem Betrieb auf dem Feld gearbeitet, ist dann arbeitslos geworden und hat über 

die Arbeitslosenversicherung ihre aktuelle Stelle drinnen beim Abpacken und Waschen von Gemüse 

gefunden (HILF_1: 28-37). 

Gründe für die Arbeit im Gemüsebau 

Die Hauptgründe, wieso die Hilfskräfte im Schweizer Gemüsebau arbeiten, liegen entweder darin, 

dass sie keinen anderen Job finden können oder im Lohnunterschied zwischen der Schweiz und 
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ihrem Heimatland. Die Erfahrenen geben an, dass sie in ihrem Heimatland keine Arbeit mehr 

gefunden hätten und darum in die Schweiz gekommen seien. In der Schweiz hätten sie dann keinen 

anderen Job als in der Gemüseproduktion gefunden. Die Neuen nannten teilweise mehrere Gründe, 

wieso sie im Schweizer Gemüsebau arbeiten. Die Höhe des Lohnes im Vergleich zu ihrem 

Heimatland wurde jedoch von allen erwähnt. Eine Person sagte zuerst, sie sei wegen ihres Freundes 

in die Schweiz mitgekommen, weil er hier arbeiten wollte (HILF_4: 10-13). Später im Interview 

nannte sie als Grund zusätzlich, dass sie auch hier sei, weil sie gerne Deutsch lernen wolle, da sie 

möglichst viele Sprachen lernen möchte (HILF_4: 108-111). Dass dabei der höhere Lohn im 

Vergleich zu ihrem Heimatland auch eine Rolle spielt, drückte sie noch später so aus: «but in [my 

Home country] you can't make your life how you want. You know, like here, if people are working, 

they can make everything from the payment, there you can't.» (HILF_4: 159). Eine andere Hilfskraft 

beschrieb den Grund zuerst darin, dass sie neugierig auf die Schweiz gewesen sei (HILF_5: 4-5), 

antwortete später aber auf die Frage, wieso sie nicht in ihrem Heimatland arbeiten würde (die 

Person, die übersetzt hat, spricht): «Because of the money ((laughs)), first. And after, she thinks, 

that it is more stressful, the jobs at home. Because she does not speak [the official language of her 

home country], it is more hard to find a good job.» (HILF_5: 43). 

Was wollen die Hilfskräfte mit der Stelle im Gemüsebau erreichen? (abgesehen von Geld) 

Für die Neuen ist die Arbeit im Schweizer Gemüsebau teilweise mit der Hoffnung verbunden, dass 

sie später mit dem verdienten Geld und ihren besseren Deutschkenntnissen ihre Träume 

verwirklichen können. Zwei von ihnen möchten später eine eigene Firma gründen. Eine dieser 

Personen sieht den Job als Möglichkeit, Deutsch zu lernen, um dann später einen anderen, besser 

bezahlten Job in der Schweiz zu bekommen (HILF_4: 17-19, 262-263). Ihr langfristiges Ziel besteht 

in der Eröffnung eines Kosmetiksalons in der Schweiz (HILF_4: 155). Die andere Person würde 

gerne in ihrem Heimatland einen Blumenladen eröffnen (HILF_5: 88-89). Alle Neuen würden gerne 

länger als nur eine Saison in der Schweiz arbeiten und wünschen sich eine sicherere 

Aufenthaltsbewilligung in Form eines B- anstatt des L-Ausweises, den sie momentan haben. Die 

Erfahrenen sagen, dass sie nicht mehr in der Gemüseproduktion arbeiten wollen. Einer dieser 

Personen ist dies gelungen, sie arbeitet jetzt im Lager auf einem anderen Betrieb (HILF_2: 188-193, 

194-201). Dort hat sie weniger hohe Arbeitszeiten und verdient mehr. Die andere Hilfskraft hat bis 

jetzt keine Stelle ausserhalb der Gemüseproduktion gefunden (HILF_1: 72-75). 

6.3 Arbeitsbedingungen in der Produktion und Verarbeitung 

In diesem Unterkapitel werden die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte in der Produktion und der 

Verarbeitung beschrieben. Dabei liegt das Ziel hier in der Beschreibung der Arbeitsbedingungen. 

Wie die Befragten die Arbeitsbedingungen beurteilen führe ich in Unterkapitel 6.4 aus. 
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6.3.1 Arbeitsbedingungen in der Produktion 

Die Tätigkeiten der Hilfskräfte lassen sich grob in Tätigkeiten drinnen und auf dem Feld unterteilen. 

In der Regel arbeiten sie entweder hauptsächlich drinnen oder hauptsächlich auf dem Feld. Die 

Neuen arbeiten hauptsächlich drinnen, die Erfahrenen mehrheitlich auf dem Feld. Eine der 

Erfahrenen hat zuerst sechs Jahre auf dem Feld gearbeitet und arbeitet jetzt seit vier Jahren 

hauptsächlich drinnen (HILF_1: 28-37). Eine andere hat 12 Jahre auf dem Feld gearbeitet und 

arbeitet seit zwei Jahren im Lager eines Betriebes (HILF_2: 2-25). 

Tätigkeiten auf dem Feld 

Die Arbeiten auf dem Feld umfassen das Pflanzen von Setzlingen und die Ernte von Hand. Die 

Hilfskräfte sind dabei meistens nicht fest einer Kultur zugeteilt, sondern werden je nach Saison und 

Nachfrage verschiedenen Gemüsen wie zum Beispiel (Eisberg-) Salat, Zucchetti, Lauch, Kürbissen, 

Nüsslisalat und Spinat zugeteilt. Die Arbeitsschritte sind teilweise unterschiedlich, beschränken sich 

aber meistens auf einen oder ein paar wenige Handgriffe. In meiner teilnehmenden Beobachtung 

habe ich die Arbeit der Salaternte wie folgt beschrieben (siehe auch Abbildung 22): «Die Arbeit mit 

dem Ernteband ist folgendermassen organisiert: Der Traktor hat einen grossen Anhänger (wie einen 

Lastwagen), der mit einer Blache bedeckt ist. Auf der rechten Seite ist die Blache offen und ein 

Förderband ragt auf das Feld hinaus (ca. 10 Meter lang?). Am Förderband stehen ca. acht Personen, 

die sich bücken, den Salat abschneiden, die verfaulten und nicht schönen Blätter wegschneiden und 

den Kern des Salates auf das Förderband legen.» (BEOB, 49). 

 

Abbildung 22: Arbeit an einem Ernteband. Hier mit Blumenkohl, das Prinzip beim Eisbergsalat ist 
dasselbe. 
Quelle: https://www.veghands.com/templates/yootheme/cache/Harvesting-belt-colliflower-81b2785a.jpeg 

https://www.veghands.com/templates/yootheme/cache/Harvesting-belt-colliflower-81b2785a.jpeg


Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette  Ennio Mariani 

  80/128 

Tätigkeiten drinnen 

Die Tätigkeiten drinnen unterscheiden sich stärker als die auf dem Feld. Dies liegt aber auch daran, 

dass ich zum Bereich drinnen sowohl das Rüsten und Abpacken des Gemüses, die Arbeit in 

Gewächshäusern sowie das Aufbereiten von Gewürzen zähle. Hier scheint es Unterschiede 

zwischen den verschiedenen Betrieben sowie den Neuen und den Erfahrenen zu geben. So 

beschreibt eine der Erfahrenen, die schon seit vier Jahren in einem Betrieb beim Rüsten arbeitet, 

ihre Arbeit so: «Es ist immer dasselbe. Waschen, wägen und verpacken.» (HILF_1: 21). Die 

Jüngeren hingegen sagen, dass sie zwar tage- oder monateweise dasselbe machen, dies allerdings 

auch immer wieder ändere. Eine der Interviewten sagt, da sie erst drei Monate im Betrieb arbeite, 

würde sie jeweils während ungefähr einem Monat immer dasselbe tun, um es zu lernen (HILF_4: 

35-67). In ihrem Betrieb handelt es sich dabei um das Verpacken und Waschen von Gemüse, das 

Bereitstellen von Gemüse für den Hofladen und die Pflege von Gewürzen in Töpfen. Wenn sie länger 

im Betrieb sei, könne es jedoch auch sein, dass sie dann jeden Tag eine andere dieser Arbeiten 

ausführen werde (HILF_5: 10-18). Die Hilfskraft, die hauptsächlich in einem Gewächshaus arbeitet, 

antwortet auf die Frage, was sie an einem normalen Arbeitstag mache mit «It's always changing, 

really, because at this moment I am taking out the plants, because I am finishing the tomatoes work. 

Otherwise I would be doing something different. This is really hard to answer. I do what I need to 

do.» (HILF_3: 23). Sie arbeitete bisher teilweise auch auf dem Feld mit verschiedenen Gemüsen, 

aber hauptsächlich im Gewächshaus mit Tomaten. Dort hat sie von der Pflege bis zur Ernte und 

dem Rausnehmen der Pflanzen alles gemacht. Wichtig hier ist, dass die Firma, in der diese Hilfskraft 

arbeitet, nicht auf Tomaten spezialisiert ist und nur wenige Gewächshäuser besitzt (HILF_3: 107). 

Es scheint als wären die Arbeiten der Hilfskräfte diverser, wenn sie in einem Bereich eines Betriebes 

arbeiten, der weniger gross ist oder sich noch im Aufbau befindet. Ausserdem fällt auf, dass die 

Wahrnehmung in Bezug auf die Abwechslung der Arbeit der Hilfskräfte auf einem Betrieb abnimmt, 

je länger sie dort arbeiten. 

Arbeitsverträge und Löhne 

Alle Neuen haben befristete Verträge, wobei die Dauer der Anstellung zwischen drei und zehn 

Monaten variiert (HILF_5: 48-51; HILF_4: 230-236; HILF_3: 86-91). Bei Bedarf können die 

Arbeitgeber die Anstellung verlängern. Im Gegensatz dazu haben die Erfahrenen (inklusive 

Beobachtung) teilweise auch unbefristete Anstellungen. Die Löhne der Neuen liegen beim von der 

ABLA und dem SBV empfohlenen Mindestlohn von 3'300.- Fr. brutto (SBV & ABLA, 2019). Eine der 

Erfahrenen verdient 3'800.- Fr. brutto, die andere 3'300.- Fr. brutto. Diese Löhne haben sich während 

ihren 10 und 12 Jahren Beschäftigung in der Gemüseproduktion nicht verändert (HILF_1: 134-137; 

HILF_2: 90-93). Die Person, die 3'800.- Fr. verdient hat, arbeitet jetzt im Lager eines Betriebes, hat 

dort eine 43 Stunden Woche und verdient 4'000.- Fr. pro Monat (HILF_2: 2-25). 
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Mechanisierung 

In Bezug auf die Arbeitsbedingungen scheint die Mechanisierung der letzten Jahre einen positiven 

Einfluss zu haben. So müssen die Hilfskräfte auf den Betrieben, die Erntewägen mit Erntebändern 

einsetzen, die Kisten mit dem Salat nicht mehr von Hand vom Feld tragen (BEOB: 50). Einer der 

Produzenten beschreibt es so: «Dass man die Kisten nicht mehr im Feld stehen hat, sondern dass 

die Leute die Kisten auf das Band legen können und dann gehen sie in den Wagen rauf. Das ist eine 

gewisse Arbeitserleichterung, aber man schneidet immer noch jeden von Hand ab am Boden 

unten.» (PROD_1: 61). 

Gesundheit 

Während die Neuen keine gesundheitlichen Beschwerden erwähnen, berichten die Erfahrenen 

(inklusive Beobachtung) von Rücken- und Knieschmerzen. Eine Hilfskraft erzählt von eigenen 

Rückenschmerzen, meint aber auch, dass viele im Betrieb Rückenschmerzen hätten. Die Hilfskraft, 

die insgesamt 12 Jahre auf einem Betrieb auf dem Feld gearbeitet hat, erwähnt starke Rücken- und 

Knieschmerzen. Die Arbeitssituation beschreibt sie wie folgt: «Ja, wenn du mit den Gummihosen 

den ganzen Tag auf den Knien auf dem Boden Nüsslisalat schneidest, von sieben Uhr morgens bis 

am Abend, das sind viele Stunden... Das sind viele Stunden, wenn du... In den Knien hatte ich immer 

Schmerzen.» (HILF_2: 121-129). 

Arbeitszeiten und Überzeit 

Alle der befragten Hilfskräfte arbeiten in Kantonen, in denen die Betriebe Normalarbeitsverträgen 

unterstehen, die im Jahresdurchschnitt 55 Stunden pro Woche betragen. Normalerweise arbeiten 

sie von Montag bis Freitag sowie am Samstagmorgen. Die Arbeitszeiten schwanken jedoch je nach 

Saison stark. Die Befragten sprechen im Winter von zwischen 50 und 60 Stunden 

Wochenarbeitszeit, im Sommer von zwischen 55 und 65 Stunden pro Woche. Wobei hier im Sommer 

ausschliesslich die von den Befragten genannten Zeiten von Montag bis Samstag einberechnet sind. 

Zwei der Befragten sagen, dass sie selbst oder andere in ihrem Betrieb im Sommer regelmässig 

auch einige Stunden am Sonntag arbeiten. Eine der befragten Hilfskräfte sagt, sie habe im Sommer 

während zwei Monaten insgesamt nur zwei freie Sonntage gehabt (HILF_3: 306-343). 

Ein typischer Arbeitstag einer Hilfskraft im Sommer kann so zusammengefasst werden: Sie beginnt 

morgens um sechs oder halb sieben, arbeitet bis um 12 (inklusive 15 Minuten Pause) und macht 

dann eine Stunde Mittagspause. Anschliessend arbeitet sie von ein Uhr bis um sechs, sieben oder 

acht Uhr abends, je nach Bedarf des Betriebes. Am Samstag arbeitet sie von sechs bis 12 Uhr und 

dann je nach Bedarf des Betriebes nochmals nach der Mittagspause. 

Gemäss den befragten Hilfskräften wird ihnen die Überzeit mit einem Zuschlag von 25% vergütet. 

Überzeit können sie aber nur beschränkt während des Sommers machen, da die Arbeitszeit pro Jahr 
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gilt und die Überstunden vom Sommer mit den Minusstunden vom Winter verrechnet werden. Eine 

der befragten Hilfskräfte sagt, dass es auf ihrem Betrieb eine elektronische Arbeitszeiterfassung 

gäbe. Jeden Morgen und Abend müssen sich die Hilfskräfte dort an- und abmelden. Diese Hilfskraft 

sagt, sie wisse genau, wann sie sich jeweils an- und abmelde, in ihrem Auszug der Arbeitszeit Ende 

Monat stünde jedoch teilweise, dass sie erst eine Stunde später begonnen habe, als sie sich effektiv 

angemeldet habe. Es sei nie so, dass zu viel Stunden gebucht würden, in der Tendenz immer zu 

wenig. So habe sie schon viele Stunden «verloren». 

6.3.2 Arbeitsbedingungen in der Verarbeitung 

Aus dem Interview mit dem Verarbeitungsbetrieb wird klar, dass es sich auch da um repetitive 

Tätigkeiten wie Salat schneiden oder Salat abpacken handelt (VER: 72-74). Gemäss dem befragten 

Verarbeiter ist es schwierig, Personal für diese Arbeiten zu finden. Dies hauptsächlich darum, weil 

die Hilfskräfte schon um morgens um zwei Uhr beginnen müssen (VER: 81-86). In Bezug auf die 

Arbeitsbedingungen relevant scheint der Punkt, dass in der gesamten Verarbeitungsstrasse 

Temperaturen zwischen zwei bis vier Grad herrschen (VER: 128-130). Da die reinen 

Verarbeitungsbetriebe nicht als Landwirtschaftsbetriebe gelten, stehen sie, im Gegensatz zu den 

Gemüsebaubetrieben, unter dem Arbeitsgesetz (Gemüseverarbeiter X, persönliche Kommunikation, 

11. Januar 2021). Darum müssen sie die 45-Stunden-Woche einhalten. 

6.4 Beurteilung der Arbeitsbedingungen 

In der Beurteilung der eigenen Arbeitsbedingungen gibt es zwischen den Neuen und den Erfahrenen 

klare Unterschiede. Insgesamt bewerten die Erfahrenen ihre Arbeit negativer als die Neuen. In 

diesem Unterkapitel beschreibe ich zuerst die Wahrnehmung der Hilfskräfte, anschliessend die 

Beurteilung der Arbeitsbedingungen durch die Befragten aus der gesamten Lieferkette. 

Beurteilung der Erfahrenen 

Die Erfahrenen erwähnen in Bezug auf ihre ausgeführten Arbeiten, ihren Lohn und die Arbeitszeiten 

nichts Positives. Sie bezeichnen ihre Arbeit als «schwer», den Lohn als «sehr schlecht» (HILF_1: 

138-139) oder drücken es so aus: «Ich habe im letzten Jahr, 2019 gewechselt, weil es schwierig 

war. Nicht so viel bezahlen... Viele Stunden arbeiten...» (HILF_2: 21). Eine der Erfahrenen 

beschäftigte neben Knie- und Rückenschmerzen auch die Witterung: «… im Sommer geht es vom 

Arbeiten her. Es sind viele Stunden, Überstunden, aber nicht so schwierig. Aber im Winter ist es 

etwas schwierig, im Winter gibt es Regen, Schnee, das ist eine Katastrophe.» (HILF_2: 119). Auch 

die andere ältere Hilfskraft bemängelt die Witterung beim Arbeiten. Obwohl sie hauptsächlich 

drinnen arbeitet, muss auch sie manchmal auf dem Feld mithelfen (HILF_1: 44-47). Drinnen hat sie 

vor allem beim Waschen des Salates Mühe, weil das Wasser kalt ist und sie selbst dabei nass wird 
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(HILF_1: 52-59). Aus den genannten Gründen wünschen sich die Erfahrenen, dass sie nicht mehr 

im Gemüsebau arbeiten müssen. Der einen Hilfskraft ist dies mittlerweile gelungen, die andere hat 

seit über 10 Jahren keine andere Stelle gefunden. 

Beurteilung der Neuen 

Die Neuen stehen der Tätigkeit als Hilfskraft weniger negativ gegenüber. Bezüglich des Lohns sagt 

eine der jüngeren Hilfskräfte: «For me it is ok. But I hope I will gonna make more, but not here. 

Because here you have to be team leader or somebody to make more.» (HILF_4: 317). Die Neuen 

empfinden ihre Arbeit im Gegensatz zu den Erfahrenen auch nicht als speziell schwer oder hart, 

insbesondere für den für sie hohen Lohn: «You kind of asked me if it's a hard job. It's not hard for 

the money I will get, you know, but in [my Home country] I wouldn't do this for the money they pay. 

Never, I would never do this.» (HILF_3: 73). Eine der Neuen empfindet ihre Tätigkeit als monoton: 

«This is the thing what I don’t like. Just this, I think, it's a bit monotone. It's like a robot job or 

something.» (HILF_4, 129). Auch wenn sie betont, dass sie einen anderen Job vorziehen würde, 

beurteilt sie den Job als «nicht schlecht»: «How can I say. I can't say that I don't like it. Because if I 

don't like, I don't do. But if I can choose another job, yes I do ((laughs)). Now I make this one because 

I have to. But it is not a bad job.» (HILF_4: 121). Die Einschätzung, dass die Arbeit monoton ist, 

deckt sich mit meiner eigenen Erfahrung in der teilnehmenden Beobachtung. Obwohl die Arbeiten 

repetitiv und simpel sind, braucht es Übung und Erfahrung, um sie gut und schnell auszuführen 

(BEOB: 56). Eine weitere der neuen Hilfskräfte sagt, sie möge ihre Arbeit als Hilfskraft, weil sie mit 

Pflanzen arbeiten könne. Das Einzige was sie sich wünsche, seien weniger lange Arbeitszeiten 

(HILF_5: 62-69). Trotz dieser tendenziell positiven Aussagen gibt es auch andere Bewertungen der 

Arbeit. In einem informellen Gespräch während meiner teilnehmenden Beobachtung habe ich mir 

bei einem Gespräch mit einer jüngeren Hilfskraft folgendes notiert: «Ich frage sie was sie vorher 

gearbeitet hat. Sie sagt in Belgien und Deutschland mit Blumen und Früchten. Ich frage sie, was ihr 

am besten gefallen hat. Sie sagt, sie finde keine der Arbeiten gut.» (BEOB, 87). Neben dem schon 

erwähnten Wunsch nach kürzeren Arbeitszeiten wünscht sich eine andere Hilfskraft, dass die Kosten 

der Arbeitskleidung nicht von den Hilfskräften getragen werden müssten (HILF_3: 389-393). 

Die Neuen sehen verschiedene positive Punkte ihrer Arbeit. Eine Hilfskraft nennt die Tatsache, dass 

sie durch die Arbeit gelernt hat, woher Gemüse kommt und wie es in den Supermarkt kommt 

(HILF_4: 125). Eine andere sagt, sie schätze vor allem die kleinen Dinge, dass der Betrieb auf 

Bedürfnisse der Angestellten eingehe. Dabei erwähnt sie, wenn jemand wirklich kein Fahrrad habe, 

um zur Arbeit zu gehen, würde der Chef eines organisieren. Oder, dass wenn die Hilfskräfte grosse 

Mengen Nahrungsmittel vom Supermarkt besorgen wollten, der Vorgesetzte ein grosses Auto zur 

Verfügung stelle (HILF_3: 386-389). Ausserdem schätzen die Neuen, dass bei der Arbeit als 

Hilfskraft keine Deutschkenntnisse vorausgesetzt werden. Sie sehen den Job als gute Möglichkeit, 
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um in der Schweiz zu starten (HILF_4: 17; HILF_3: 289-291). Auch die Witterung beurteilen die 

Neuen im Gegensatz zu den Erfahrenen nicht negativ. Dies hat aber sehr wahrscheinlich damit zu 

tun, dass sie hauptsächlich drinnen arbeiten und nicht bei Schnee oder Regen auf dem Feld arbeiten 

müssen. Eine der Hilfskräfte sagt es so: «Because I'm not in the field, I am inside a greenhouse. I 

think most people don't like the job in the field because when it's raining, when it's snowing, I don't 

know, it depends on the conditions, it's probably not so great, it's a much harder job.» (HILF_3: 151). 

Arbeitsdruck 

Ein Thema, das eine der Neuen beschäftigt, ist der Druck bei der Arbeit. Bei ihrer Tätigkeit beim 

Verpacken von Gemüse werde notiert, wer wie viele Boxen abgefüllt habe. Dies diene offiziell der 

Qualitätssicherung, dass nachverfolgt werden könne, wenn es Reklamationen eines Kunden gäbe. 

Die Hilfskraft empfindet das Notieren jedoch als Druck, weil sie nie weiss ob und wann ihr 

Vorgesetzter ihre Arbeit kontrolliert (HILF_4: 181-187). Sie sagt dazu: «And if you make less than 

everybody, he will know that you are slow.» (HILF_4: 181). Obwohl unklar ist, ob es vom Betrieb 

beabsichtigt ist oder nicht, hat das Aufschreiben der Leistung der Hilfskraft hier eine disziplinierende 

Wirkung. 

Soziales Umfeld, Sinnhaftigkeit 

Die Erfahrenen beschreiben das soziale Umfeld am Arbeitsplatz als angenehm. Dies sowohl mit den 

anderen Mitarbeitenden als auch mit ihren Vorgesetzten. Zwei der Neuen erwähnen, dass sie sich 

von anderen Hilfskräften oder ihren Vorgesetzten gestört fühlen (HILF_5: 58-59; HILF_3: 145-149). 

Insgesamt scheint aber auch bei ihnen die Stimmung gut zu sein: «I think this is a good company, if 

I check the others. So we don't have to work in a crazy mood. They take care of us, it is good.» 

(HILF_4: 123). 

Alle Hilfskräfte beurteilen ihre Arbeit als sinnvolle Tätigkeit. Während eine Hilfskraft der Meinung ist, 

dass alles, was man arbeite, sinnvoll sei (HILF_5: 70-87) sind alle andere der Meinung, dass 

besonders die Arbeit in der Landwirtschaft sinnvoll sei, weil jemand die Nahrungsmittel für die 

Menschen produzieren müsse. 

Beurteilung der Arbeitsbedingungen durch die Akteure in der Lieferkette 

Nicht nur die Hilfskräfte selbst, auch die verschiedenen Akteure innerhalb der Lieferkette beurteilen 

die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte verschieden. Die Produzenten beurteilen die Löhne der 

Hilfskräfte als tief und die Arbeitszeiten als lange. Einer drückt es so aus: «Und wir müssen das 

machen und mit unseren Leuten auch, […] Es ist nicht so, dass die Landwirtschaft diese 55 Stunden 

sucht, sondern das traut man uns einfach zu, das müssen wir machen zu dem Lohn…» (PROD_1: 

84). Die interviewte Person aus dem Grosshandel sagt, sie habe kein Problem mit den tiefen Löhnen 

und der strengen Arbeit in der Landwirtschaft, da sie selbst früher in der Landwirtschaft tätig 
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gewesen sei (GROSS: 144-147). Sie begründet dies damit, dass es «eine spezielle Branche» 

(GROSS: 145) sei. Wichtig sei ihr, dass die Angestellten eine anständige Unterkunft, 

Verpflegungsmöglichkeiten oder Freizeitangebote bekämen. Der Vertreter von Coop beurteilt die 

Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte folgendermassen: «Ich habe wirklich Respekt, was diese Leute 

leisten. Harte Arbeit, bei jedem Wetter das Schneiden, muss ich sagen, verdient meinen Respekt. 

Es ist sicher nicht super bezahlt, es ist sicher nicht super bezahlt, aber es muss korrekt bezahlt sein 

gemäss Gesetzgebung…» (DETAIL: 109). 

6.5 Lebensgestaltung der Hilfskräfte neben ihrer Arbeit 

Bezüglich der Wohnsituation können die Befragten klar in die Erfahrenen und die Neuen eingeteilt 

werden. Die Neuen wohnen in von den Betrieben zur Verfügung gestellten Wohnungen, die 

Erfahrenen haben mittlerweile eigene Wohnungen unabhängig von ihren Betrieben. Einer der Neuen 

beschreibt seine Wohnsituation so: «I chose the cheapest option. This boss who is heading my 

company, he invested in small containers, where people can live. Like a small room and I chose this 

and it's inside the company, so it's perfect …I spend exactly 350 francs, it's really cheap. But I have 

a shared kitchen, shared with other people, a shared bathroom.» (HILF_3: 297-299). Einer der 

Erfahrenen hat einige Jahre zusammen mit seiner Frau in einer Wohnung auf dem Gemüsebetrieb 

gewohnt: «… als meine Frau schwanger war, musste ich sofort eine andere Wohnung mieten mit 

drei Zimmern, für meine Kinder.» (HILF_2: 170-185). Heute hat das Paar zwei Kinder. 

In Bezug auf ihre Freizeit antworten die Erfahrenen (inklusive Beobachtung) hauptsächlich mit der 

Aussage, dass sie zu wenig Zeit hätten. Eine Hilfskraft sagt sie sei eigentlich immer am Arbeiten, 

am Wochenende mache sie Wäsche, höre Musik, lese, lerne Deutsch und spreche mit der Familie 

in ihrem Heimatland. Eine andere sagt, sie würde gerne Weiterbildungskurse machen, um wieder 

auf dem Bau arbeiten zu können, habe aber bisher auf Grund der vielen Arbeitsstunden und dem 

fehlenden Geld keine Möglichkeit dazu gehabt. Zwei der Neuen machen neben der aktuellen Arbeit 

eine Online-Weiterbildung. Eine von ihnen versucht, ihr begonnenes Studium in England online 

abzuschliessen, allerdings fällt ihr das schwer: «… And I am making, but now I losed a lot ... 

Because, you know, in this work time, in the work shift I cannot make the online education… We 

have two or three days, it depends on the week, where we have to be online and we are seeing 

everything. But there is one professor who is helping me and sending everything…» (HILF_4: 272-

275). Diese zwei Hilfskräfte versuchen neben der Arbeit mit Apps und online Videos Deutsch zu 

lernen. Während die Person, die erst drei Monate in der Gemüseproduktion arbeitet, noch Hoffnung 

hat, dass das funktioniert, sagt die andere, die schon ein Jahr in der Gemüseproduktion tätig ist (die 

Person, die übersetzt, spricht): «You know, because now she is going to the job, she finishes, she 

is coming back, eating, sleeping. So she does not have time to make anything. And she wants to 

learn the language as well. She wants more free time or she wants to make lessons here, you know, 
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for the language. Because she does not have time to make and she cannot learn here, just a bit.» 

(HILF_5: 55). Eine andere Hilfskraft der Neuen sagt, sie habe zu wenig Zeit neben der Arbeit im 

Gemüsebau, um einen anderen Job in der Schweiz zu suchen (HILF_3: 292-293). Gleichzeitig freut 

sie sich darauf, dass sie, weil sie durch den Job im Schweizer Gemüsebau genug Geld verdient hat, 

dann in ihrem Heimatland ihren Hobbies nachgehen kann (HILF_3: 173-177). 

6.6 Gestaltungsraum für Veränderungen der Arbeitsbedingungen 

In diesem Unterkapitel gehe ich der Frage nach, welchen Gestaltungsraum die Hilfskräfte sehen, 

um auf ihre Arbeitsbedingungen Einfluss zu nehmen. Nach den Einschätzungen der Betroffenen 

folgen die Ansichten der befragten Produzenten und der anderen Akteuren in der Lieferkette. 

Ansicht der Hilfskräfte 

Die Hilfskräfte sehen nur sehr beschränkte Möglichkeiten, ihre Arbeitsbedingungen zu beeinflussen. 

In keinem der Betriebe, in welchen sie arbeiten, gibt es offizielle Einflussmöglichkeiten wie 

Mitarbeiter*innenversammlungen oder Mitarbeiter*innengespräche. Und auch ausserhalb des 

Betriebes (Politik, Gewerkschaften) sehen sie keine Möglichkeit, ihre Arbeitsbedingungen zu 

beeinflussen oder zu verbessern. Zwei der Neuen äusserten Verständnis dafür, dass keine 

Mitarbeiter*innenversammlungen durchgeführt würden. Eine der beiden drückt es so aus: «Because 

imagine... People would probably ask for more than they should, you understand? They would ask 

for more than they should. If you give people too much opportunity to ask for better things, they will 

ask for too much, something out of the ordinary.» (HILF_3: 201). Diese Hilfskraft fügt an, dass sie 

der Meinung ist, dass es schon Versammlungen geben sollte, die Arbeitnehmenden dann aber nicht 

zu viel verlangen sollten. Sie erklärt, dass wenn alle verlangen würden, dass sie weniger arbeiten 

müssten, die Firma irgendwann Konkurs gehen würde (HILF_3: 198-207). Die andere neue Hilfskraft 

sagt, sie habe bisher immer offizielle Mitsprachemöglichkeiten gehabt in ihren Jobs. Im Gemüsebau 

sei das nicht so, das gehöre jedoch zu diesem Job: «They are saying and we are making and that's 

it.» (HILF_4: 205). 

Die einzige Möglichkeit, die die Hilfskräfte sehen, liegt darin, ihre Anliegen direkt ihrem Vorgesetzten 

zu melden. Inwiefern die Vorgesetzten auf die Anliegen eingehen ist unterschiedlich. Die Hilfskräfte, 

die schon Anliegen geäussert haben, sagen jedoch, dass sie auch angehört und ihre Anregungen 

teilweise umgesetzt werden (HILF_1: 90-91; HILF_2: 160-163; HILF_3: 186-189). Bei den Anliegen 

geht es dabei um praktische Dinge bei der Arbeit oder um die Bitte, nicht mehr mit einer bestimmten 

Person zusammenarbeiten zu müssen. Eine der Neuen schätzt sich jedoch allgemein als zu jung 

und zu wenig erfahren ein, um etwas fordern zu können: «But even if I would want to change, I think 

I would not say this to my chef. Because there are people working here for 17 years, not months. 

You know, I am too young to say something that I want to change.» (HILF_4: 199). 
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Ansicht der anderen Akteure 

Sowohl die Befragten aus dem Handel wie auch der Befragte des VSGP sehen keinen Anlass für 

eine Änderung der Arbeitssituation der Hilfskräfte (VSGP: 160-161; GROSS: 144-147; DETAIL: 107-

111). Auf Seiten der Produzenten wird der Gestaltungsraum als beschränkt beschrieben. Dies 

hauptsächlich darum, weil das Preisniveau höhere Löhne nicht zulassen würde. Einer der befragten 

Produzenten sagt, dass sie auch ausländische Arbeitskräfte besser bezahlen würden, wenn sie 

schon länger für den Betrieb arbeiteten und Verantwortung übernähmen (PROD_2: 210). Das 

Lohnniveau könne aber nicht für alle Hilfskräfte erhöht werden, weil man sonst nicht mehr 

weitermachen könne mit den tiefen Produzentenpreisen. Der andere Produzent sagt es so: «Der 

grösste Kostenfaktor ist das Personal, in der Produktion. Aber schlussendlich auch in der 

Verarbeitung. Das ist irgendwie der begrenzende Faktor. Wenn wir mehr lösen können für das 

Produkt, dann können wir auch bessere Löhne zahlen.» (PROD_1: 82). 

6.7 Ist die Arbeit der Hilfskräfte prekär und sind sie prekär Beschäftigte? 

Dieses Unterkapitel beschreibt, inwiefern die Arbeit der Hilfskräfte in der Produktion nach Campbell 

und Price (2016) als prekär bezeichnet werden kann und ob die Hilfskräfte als prekär Beschäftigte 

bezeichnet werden können. 

6.7.1 Prekäre Arbeit 

Gemäss Campbell und Price (2016) gibt es vier Dimensionen prekärer Arbeit. Dieser Abschnitt greift 

die vier Dimensionen auf und beantwortet die Frage, ob und inwiefern die Arbeit der Hilfskräfte als 

prekär bezeichnet werden kann. 

Mangel an regulatorischem Schutz 

Da die Landwirtschaft nicht dem Arbeitsgesetz unterstellt ist, ist der regulatorische Schutz für die 

Hilfskräfte grundsätzlich tiefer als für die Mehrheit der in der Schweiz angestellten Personen. Dazu 

kommt, dass es in der überwiegenden Mehrheit der zehn Kantone mit den grössten 

Gemüseanbauflächen keine GAVs gibt, sondern nur NAVs. Da die in den NAVs festgelegten 

Höchstarbeitszeiten, Feiertage und Mindestlöhne (die meisten NAVs beinhalten jedoch keine 

Mindestlöhne) in Einzelverträgen umgangen werden können, bieten sie den Arbeitnehmenden nur 

wenig Schutz. Die Aussage von Affolter (2018), dass es keine grössere Schweizer Gewerkschaft 

gäbe, welche die Interessen der Hilfskräfte vertrete, wird durch die in dieser Arbeit befragten 

Hilfskräfte bestätigt. Ihnen ist keine Gewerkschaft bekannt, die sie unterstützen würde. Die 

gewerkschaftliche Organisation scheint also gering. 
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Tiefe Löhne 

Die Löhne werden von den Neuen und den Erfahrenen unterschiedlich wahrgenommen. Während 

die Erfahrenen die Löhne für ihr Leben in der Schweiz als zu niedrig beschreiben, nehmen die Neuen 

die Löhne als hoch wahr, da sie sie mit den Löhnen in ihren Heimatländern vergleichen. 

Hohe Unsicherheit des Anstellungsverhältnisses 

Auch in Bezug auf die Sicherheit des Anstellungsverhältnisses unterscheiden sich die Neuen und 

die Erfahrenen. Während hier die Erfahrenen unbefristete Verträge haben, also eine hohe Sicherheit 

der Anstellung geniessen, haben die Neuen ausschliesslich unbefristete Verträge. Sie wissen nicht, 

ob die Verträge beispielsweise nach drei Monaten verlängert werden oder ob sie in der nächsten 

Saison auch wieder angestellt werden. Dazu kommt, dass der Wechsel von befristeten zu 

unbefristeten Verträgen in den Betrieben der befragten Neuen erst nach von ihnen geschätzten zehn 

Jahren möglich ist. Das bedeutet, wenn die Neuen die Sicherheit ihres Arbeitsverhältnisses 

innerhalb der Gemüseproduktion verbessern wollen, müssen sie zuerst zehn Jahre Unsicherheit in 

Kauf nehmen. Die langen Arbeitszeiten schränken die Hilfskräfte ausserdem darin ein, sich neben 

der Arbeit weiterzubilden oder Deutsch zu lernen. Dies schränkt ihre Möglichkeiten für die 

Verbesserung ihrer Arbeitssituation ein. 

Wenig Kontrolle der Angestellten über Löhne, Arbeitszeiten und Arbeitsbedingungen 

In Bezug auf die vierte Dimension unterscheiden sich die Aussagen der Neuen und der Erfahrenen 

nicht. Auf keinem der Betriebe der Hilfskräfte gibt es Mitarbeiter*innenversammlungen oder 

Mitarbeiter*innengespräche. Die Hilfskräfte sind vom Willen ihrer direkten Vorgesetzten abhängig. 

Sie haben keine offiziellen Möglichkeiten, Beschwerden oder Anregungen einzubringen. Ein Teil der 

Hilfskräfte ist der Meinung, dass es auch gar nicht nötig sei, dass sie im Betrieb mitreden können. 

Die Arbeitszeiten richten sich nach der Saison sowie der aktuellen Nachfrage. Einerseits variieren 

die Arbeitszeiten über das Jahr zwischen 50 und 65 (oder mehr) Stunden pro Woche. Darauf haben 

die Hilfskräfte keinen Einfluss. Dazu kommt, dass die Arbeitszeiten auch täglich unangekündigt 

variieren können. Die Hilfskräfte scheinen keinen Einfluss darauf zu haben wann sie wie lange 

arbeiten müssen. 

6.7.2 Prekär Beschäftigte 

Gemäss Campbell und Price (2016) kann durch die Einordnung von Arbeitsbedingungen als prekäre 

Arbeit nicht darauf geschlossen werden, dass die Hilfskräfte prekär Beschäftigte sind. Die folgenden 

Abschnitte gehen deshalb der Frage nach, inwiefern die Hilfskräfte auch als prekär Beschäftigte 

bezeichnet werden können. 
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Allgemeine Lebenssituation 

In Bezug auf den Einfluss der prekären Arbeit auf die Lebenssituation gibt es sowohl 

Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede zwischen den Neuen und den Erfahrenen. Die Erfahrenen 

(inklusive Beobachtung) arbeiten seit sieben bis 12 Jahren in der Gemüseproduktion. Nur eine 

dieser Hilfskräfte hat nach 12 Jahren eine Stelle mit höherem Lohn und tieferen Arbeitszeiten 

gefunden, die anderen bisher nicht. Für diese Personen ist die prekäre Arbeit als Hilfskraft also nicht 

eine kurzzeitige, vorübergehende Tätigkeit, sondern nimmt einen wichtigen Teil ihres Lebens ein. 

Dazu kommen die körperlichen Beschwerden, die diese Personen teilweise beschreiben. Auch in 

diesem Punkt hat die Arbeit als Hilfskraft einen Einfluss auf das Leben der Personen. 

Bei den Neuen ist die Situation komplizierter. Da alle Hilfskräfte dieses Typs erst drei Monate bis ein 

Jahr als Hilfskraft arbeiten, ist unklar, wie lange sie dieser Arbeit noch nachgehen werden. Wenn 

ihre bisherigen Lebensläufe in Betracht gezogen werden, scheint sich aber die Arbeit als Hilfskraft 

in diverse andere, wahrscheinlich prekäre Jobs einzuordnen (unter anderem in der Gastronomie, im 

Verkauf bei Burger King und McDonalds, in der Reinigung, auf dem Bau, im Verkauf im Detailhandel 

oder in der privaten Kinderbetreuung). Unklar ist hier auch, wie lange diejenigen Neuen, die nicht 

das Ziel haben, in der Schweiz zu bleiben, als Hilfskraft arbeiten müssen, um ihre Träume in ihrem 

Heimatland zu verwirklichen. 

Alternative Karrieremöglichkeiten 

Es ist nicht klar, inwiefern die Arbeit als Hilfskraft den Erfahrenen Karrieremöglichkeiten eröffnet 

(hat). Eine dieser Personen hat nach 12 Jahren eine andere Stelle im Lager eines 

Gemüsebaubetriebs gefunden. Hier könnte die Arbeit als Hilfskraft dazu beigetragen haben, dass 

sie die Stelle bekam. Die andere Person hat bisher nichts anderes gefunden, obwohl sie gerne die 

Stelle wechseln würde. Wichtig in diesem Zusammenhang ist, dass die Erfahrenen sagen, dass sie 

zu wenig Zeit und Energie neben dem Arbeiten haben. Dies erschwert es ihnen, sich weiterzubilden 

oder aktiv eine andere Stelle zu suchen. Die Neuen haben die Hoffnung, dass sie sich mit dem als 

Hilfskraft verdienten Geld ihre Träume verwirklichen können. Dabei erschweren die langen 

Arbeitszeiten aber auch ihnen die Weiterführung ihrer Ausbildung und das Lernen der deutschen 

Sprache für den Zugang zu anderen Jobs in der Schweiz. Die Möglichkeit, intern aufzusteigen wird 

von einer der befragten Neuen in ihrem Betrieb so eingeschätzt, dass das erst nach 10 Jahren 

möglich sei. 
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Zugang zu alternativen Einkommensquellen 

Da die Erfahrenen den Wunsch haben, nicht mehr als Hilfskraft zu arbeiten, dies ihnen aber über 

mindestens 10 Jahre nicht gelungen ist, scheint ihr Zugang zu alternativen Einkommensquellen 

beschränkt. Die Hilfskraft, die zwei Kinder hat, hat eine Frau, die unter ähnlichen Bedingungen wie 

er in der Gemüseproduktion arbeitet. Bei dieser Person kann also der Zugang zu alternativen 

Einkommensquellen ausgeschlossen werden. Bei den Neuen ist die Situation unklar. Zwar haben 

alle schon in verschiedenen Jobs gearbeitet (hauptsächlich ausserhalb ihres Heimatlandes). Es ist 

aber unklar, ob sie damit nur sich selbst finanzierten, oder ob sie beispielsweise ihre Eltern finanziell 

unterstützen. Falls dies der Fall wäre, wären sie stärker von ihrer Anstellung in der Schweiz und 

somit auch stärker von ihrem prekären Job abhängig. 
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7 Synthese und Diskussion 

Die vorliegende Arbeit fokussiert auf die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette. Aufgrund 

verschiedener gesellschaftlicher Debatten legte ich dabei den Fokus einerseits auf die Beziehungen 

und Abhängigkeiten innerhalb der Lieferkette, andererseits auf die Arbeitsbedingungen in der 

Produktion und der Verarbeitung. Dieses Kapitel fasst die in den Ergebnissen beantworteten 

Forschungsfragen zusammen und diskutiert die zu Beginn der Arbeit angestellten Überlegungen. 

Anschliessend reflektiere ich die Wahl der gewählten Methoden. 

7.1 Die Eisbergsalat-Lieferkette 

Forschungsfrage 1: Wie ist die Lieferkette organisiert? 

Eisbergsalat ist ein Massenprodukt, das in der Schweiz sowohl in unverarbeiteter als auch in 

verarbeiteter Form (als Beutelsalat oder in Salatmischungen) produziert und gehandelt wird. Der 

Salat muss auf Grund der kompakten Form des gerüsteten «Kerns» nicht stark gewaschen werden 

und die Verarbeitung ist im Vergleich zu anderen Salaten wie Kopfsalat weniger aufwendig. 

Ausserdem macht ihn die kompakte Form länger haltbar als andere Salate. Auch wenn Eisbergsalat 

im Detailhandel zunehmend durch den Verkauf anderer Gemüse unter Druck gerät, ist er innerhalb 

der Kategorie Gemüse nach wie vor auf allen Stufen der Lieferkette ein zentrales Produkt. 

Markt 

Die Schweizer Eisbergsalat-Lieferkette zeichnet sich insgesamt durch einen geschützten Markt, 

einen zunehmenden Preiswettbewerb, steigende Anforderungen an das Produkt, sowie 

Zentralisierungs- und Spezialisierungstendenzen aus. Exporte ins Ausland sind auf Grund der 

höheren Personalkosten in der Schweiz bisher nicht möglich. Wie bei anderen Frischgemüsen ist 

auch der Anbau von Schweizer Eisbergsalat stark von den Jahreszeiten und der Witterung 

abhängig. Der in der Schweiz verkaufte Eisbergsalat stammt im Winter hauptsächlich aus Spanien, 

im Sommer grösstenteils aus Schweizer Betrieben (SZG, 2019b). Da Exporte ins Ausland nicht 

möglich sind und der Gemüsekonsum in der Schweiz insgesamt nicht stark wächst, können die 

Betriebe auf allen Stufen der Lieferkette nur durch Verdrängung anderer wachsen. 

Auf Stufe des Handels von Eisbergsalat konkurrieren die Unternehmen hauptsächlich um den 

tiefsten Preis. Um dem steigenden Preiswettbewerb zu begegnen, zentralisierten die Detail- und 

Grosshändler ihre Einkaufsabteilungen, setzen vermehrt auf die Zusammenarbeit mit 

«Plattformbetrieben», schalten den Zwischenhandel aus und optimieren die gesamte Lieferkette. 

Ausserdem üben sie Druck auf die Verarbeiter- und Produzentenpreise aus. 
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Die Verarbeiter befinden sich in einem Wettbewerb um den tiefsten Preis und eine konstante 

Qualität. Die Lieferbereitschaft wurde von den interviewten Personen nicht explizit erwähnt. Ich gehe 

daher davon aus, dass die Lieferbereitschaft von allen Verarbeitungsbetrieben grundsätzlich 

gewährleistet ist und sie somit kein Wettbewerbsvorteil darstellt. In Bezug auf die Qualität ist in der 

Verarbeitung von Eisbergsalat vor allem auch die Verunreinigung mit ungewünschten Bakterien 

wichtig. Einen Teil des Preisdrucks, der von den Händlern kommt, geben die Verarbeiter an die 

Produzenten weiter. 

Die Produzenten befinden sich in einem Wettbewerb um den tiefsten Preis sowie einer hohen 

Qualität und Lieferbereitschaft. Qualität bezieht sich hier hauptsächlich auf die Frische, die 

Abwesenheit von Beschädigungen, Fäulnis etc. sowie das Aussehen des Eisbergsalates 

(Swisscofel & VSGP, 2017), aber auch auf die Grösse der Köpfe. In diesem Wettbewerb können 

sich grössere Produzenten besser durchsetzen, da sie mit Mechanisierung und Spezialisierung den 

Preis senken, die Qualität erhöhen und eine hohe Lieferbereitschaft gewährleisten können. Weitere 

Strategien der Produzenten bestehen darin, mehr Dienstleistungen wie das Waschen oder 

Abpacken des Salates auf dem Betrieb anzubieten, sich zu einem «Plattformbetrieb» 

hinzuentwickeln oder sich in eine Nische zurückzuziehen. 

Beziehungen 

Obwohl die Machtgefälle innerhalb der Lieferkette dazu führen, dass sich grundsätzlich alle 

vorgelagerten Betriebe an den Detailhändlern orientieren, sind die Abhängigkeiten nicht nur 

einseitig. Dies darum, weil die grossen Handelsfirmen auch auf Produzenten angewiesen sind, die 

ihnen die nötigen Mengen und Qualitäten liefern können. Dazu kommt, dass sich im kleinen 

Schweizer Markt alle kennen. Wenn einer nicht «mitspielt» (VSGP: 75), arbeitet längerfristig 

niemand mehr mit ihm zusammen. 

Grundsätzlich unterschiedlich sind die Beziehungen bezüglich verarbeitetem und unverarbeitetem 

Eisbergsalat. Verarbeiteter Eisbergsalat wird zwischen Produktion und Verarbeitung sowie zwischen 

Verarbeitung und Handel über jährliche Verträge mit Liefer- und Preisabsprachen gehandelt. Beim 

unverarbeiteten Eisbergsalat bestehen ausschliesslich mündliche Absprachen über jährliche 

Liefermengen. Die Preise können wöchentlich abgesprochen sein oder täglich schwanken. 

Innerhalb der einzelnen Glieder der Lieferkette stehen sich die einzelnen Betriebe grundsätzlich als 

Konkurrenten gegenüber. Sowohl in der Produktion als auch in der Verarbeitung gibt es jedoch auch 

ein gewisses Mass an Kooperation zwischen den Betrieben. 

Staatliche Regulierungen 

Während die Direktzahlungen im spezialisierten Schweizer Gemüsebau vernachlässigbar sind, wird 

der Grenzschutz von der gesamten Lieferkette geschätzt. Die Einschätzungen zur Relevanz des 
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Grenzschutzes sind aber nicht auf allen Stufen der Lieferkette gleich. So wird der Grenzschutz in 

der Produktion und der Verarbeitung als sehr wichtig oder existenziell angesehen, während im 

Handel ein Wegfallen des Grenzschutzes hauptsächlich als für die Produzenten herausfordernd 

beurteilt wird. 

Wie sich die Schweizer Gemüseproduktion bei einem Wegfallen des Grenzschutzes verändern 

würde, hängt hauptsächlich mit der Einschätzung zusammen, inwiefern die Schweizer Bevölkerung 

bereit wäre, für Schweizer Produkte höhere Preise zu bezahlen. In Bezug auf diese Frage gehen 

die Ansichten der Befragten stark auseinander. 

Sowohl in der Verarbeitung als auch in der Produktion werden die höheren Personalkosten als 

Hauptgrund für die mangelnde Konkurrenzfähigkeit mit ausländischen Betrieben angegeben. Da 

sich aber die Schweizer Produktionsbetriebe nicht nur in einem Preis- sondern auch in einem 

Qualitätswettbewerb befinden, könnte für die Schweizer Abnehmer nach einer Grenzöffnung trotz 

des höheren Preises Schweizer Eisbergsalat Vorrang haben. Der befragte Verarbeiter sieht die 

zusätzlichen Tage, die der Eisbergsalat im Lastwagen verbringt, wenn er von Spanien importiert 

wird, als ausschlaggebend dafür, dass er im Sommer trotz zugesprochener Importkontingente 

Schweizer Eisbergsalat bezieht. 

Zukünftige Herausforderungen 

In der Produktion werden die zukünftigen Herausforderungen hauptsächlich in der Kombination 

weiter sinkender Preise und gleichzeitig zunehmender Anforderungen an die Produktionsmittel wie 

beispielsweise Einschränkungen im Einsatz von Pestiziden und Düngemitteln gesehen. Dies 

insbesondere darum, weil die steigenden Anforderungen teilweise mit zusätzlichen Investitionen 

verbunden sind. Wie einer der befragten Produzenten bin ich der Meinung, dass die Kombination 

von sinkenden Preisen und zunehmender Anforderungen an die Produktionsmittel die Aufteilung der 

Betriebe in wenige grosse, spezialisierte, mechanisierte und einige kleine Nischenbetriebe 

verstärken wird. 

Als weitere Herausforderung gilt der Zugang zu Hilfskräften. Dies darum, weil die Befragten teilweise 

davon ausgehen, dass sich die wirtschaftliche Situation in den Herkunftsländern dieser Personen in 

Zukunft verbessern wird und sie darum nicht mehr als Hilfskraft in die Schweiz kommen werden. 

Auch im Detailhandel werden die zunehmend restriktiven Regulierungen bezüglich 

Produktionsmitteln als Herausforderung gesehen. Der befragte Detailhändler sieht aber auch andere 

Themen wie Food Waste oder die Verpackungen der Nahrungsmittel als grosse Herausforderungen. 
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7.1.1 Dominanz von Coop und Migros 

Überlegung: Die gesamte Lieferkette wird stark von den Interessen der Grossverteiler Migros 
und Coop beeinflusst. 

Einerseits sind sowohl die Verarbeiter als auch die Produzenten stark von ihren Hauptabnehmern 

abhängig. Erstens haben die befragten Personen aus der Produktion, der Verarbeitung und des 

VSGP wörtlich gesagt, dass die Produktions- und Verarbeitungsbetriebe stark von ihren 

Hauptabnehmern abhängig seien. Zweitens weisen diverse Aussagen auf den Einfluss der 

Hauptabnehmer auf die Produzenten und Verarbeiter hin. So bestimmen die Hauptabnehmer 

hauptsächlich, was angebaut wird, bringen Produzenten dazu, Richtlinien wie den ÖLN einzuhalten 

oder planen Aktionen unabhängig der tatsächlichen Produktionsmengen weit im Voraus. Obwohl die 

Hauptabnehmer hauptsächlich Migros und Coop sind, hat ein Teil der Produzenten zu Aldi oder Lidl 

als Hauptabnehmer gewechselt. 

Andererseits sind die Detailhändler auch von ihren grossen Produzenten abhängig, da die Anzahl 

Produzenten, die die nötige Menge und Qualität liefern können, innerhalb der Schweiz beschränkt 

ist. Hier scheint die Abhängigkeit zwischen Handel und Produktion also vor allem bei den grossen, 

spezialisierten Produzenten und den «Plattformbetrieben» ausgeglichener als von mir zu Beginn der 

Arbeit angenommen. Dazu kommt, dass die Regional-Labels die Abnehmer zwingen, die Produkte 

aus einer bestimmten Region zu beziehen. Meiner Meinung nach stärkt dies die 

Verhandlungsposition der betroffenen Produzenten, da die Detailhändler nur geographisch 

beschränkt auf andere Betriebe ausweichen können. Diese Erkenntnis passt zur Schlussfolgerung 

von Reviron et al. (2017), dass «… die dominante Position von Migros und Coop zwar zweifellos 

feststeht, die Situation jedoch viel komplexer ist als angenommen…» (Reviron et al., 2017, S. 8). 

7.1.2 Der Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Markt 

Überlegung: Durch den Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Detailhandelsmarkt hat 
der Preisdruck auf allen Stufen der Lieferkette zugenommen. 

Auf allen Stufen der Eisbergsalat-Lieferkette besteht ein Wettbewerb um den tiefsten Preis. Der 

Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Markt hat diesen Preiswettbewerb in der gesamten 

Lieferkette verschärft. 

Der Eintritt von Aldi und Lidl in den Schweizer Markt hat den Preisdruck auf die anderen 

Detailhändler erhöht. Dazu kommt, dass neben Aldi und Lidl (Swisscofel, 2017, 2020, 2021) auch 

andere Schweizer Discounter wie Denner vermehrt auf «Frische», unter anderem auf Früchte und 

Gemüse setzen (Denner, 2007, 2020). Die Preiskonkurrenz wird also insbesondere auch im 

Gemüsebereich stärker. Die grossen Detailhändler Migros und Coop versuchen, der neuen 
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Konkurrenz durch die Discounter mit neuen, günstigen Produktlinien wie Prix Garantie oder MBudget 

zu begegnen. Neben den Detailhändlern ist aber auch der Grosshandel von der Preiskonkurrenz 

durch die Discounter betroffen. Wenn die Discounter Produkte günstiger anbieten als der 

Grosshandel, besteht für den Grosshandel die Gefahr, dass Gastronomie- und Take Away-Betriebe 

abwandern. 

Auch wenn die Detail- und Grosshändler einen Teil der tieferen Preise der neuen Produktlinien durch 

Einsparungen in den eigenen Unternehmen oder durch das Quersubventionieren mit anderen, 

teureren Produktlinien abfedern können, wird ein Teil des Preisdrucks an die Lieferkette 

weitergegeben. Sowohl die Produzenten als auch der Verarbeiter sprechen von einem 

zunehmenden Preisdruck auf Grund des Eintritts von Aldi und Lidl in den Schweizer Markt. Mir 

scheint die Erklärung eines der Produzenten plausibel, dass der Eintritt von Aldi und Lidl in den 

Schweizer Markt eine Preisspirale nach unten in Gang gesetzt habe. Wenn Coop oder Migros auf 

Grund des Preiswettbewerbs mit Aldi und Lidl günstigere Produkte anbieten, müssen auch Aldi und 

Lidl darauf reagieren und ihre Preise senken. Dies wiederum zwingt Coop und Migros zum Handeln, 

und so weiter. 

Auf der Stufe der Produktion und Verarbeitung wird der Eintritt von Aldi und Lidl jedoch auch als 

Chance wahrgenommen. Einerseits können diese Betriebe mit den neuen Discountern ihre 

Abnehmer diversifizieren und sind so weniger von Migros oder Coop abhängig. Oder sie wechseln 

andererseits komplett zu einem der neuen Discounter. 

7.1.3 Preisschwankungen in der Lieferkette 

Verschiedene Aussagen der Befragten in dieser Arbeit deuten darauf hin, dass die 

Eisbergsalatpreise in der ganzen Lieferkette jährlich stark schwanken. Es gibt aber auch Aussagen, 

die Preise seien mehrheitlich stabil. Darum gehe ich in diesem Abschnitt der Frage nach, inwiefern 

die Eisbergsalat-Preise in der Lieferkette schwanken. 

Gemäss Schweizer Landwirtschaftsgesetz können sich die Produzenten und Abnehmern auf 

Richtpreise einigen und diese Preise dann veröffentlichen. Ein einzelnes Unternehmen muss sich 

jedoch nicht an die Richtpreise halten (Bundesversammlung der Schweizerischen 

Eidgenossenschaft, 2021). Beim Gemüse veröffentlicht der VSGP diese Preise. Die wöchentlichen 

Richtpreise, die vom VSGP für die Jahre 2019 und 2020 veröffentlicht wurden, schwankten während 

des Jahres zwischen ca. 2 bis 4 Fr. pro Kilogramm Eisbergsalat mit Umblatt (Abbildung 23). Die 

Richtpreise spiegeln zwar nicht die täglichen Schwankungen der Preise in der Produktion wider, 

zeigen aber, dass die Verkaufspreise auf der Stufe der Produktion jährlich schwanken. Allerdings 

folgen die Richtpreise in beiden Jahren einem Verlauf, der wahrscheinlich mit den 

Produktionsbedingungen in der Schweiz zu tun haben. Ich gehe davon aus, dass die Preise im 
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Frühjahr und im Herbst höher sind, weil im Frühjahr die Zeit zwischen Pflanzung und Ernte viel 

grösser ist als im Sommer und sowohl im Frühjahr und Herbst das Risiko steigt, dass auf Grund von 

zu tiefen Temperaturen die Produktion teilweise misslingt. 

 
Abbildung 23: Richtpreise von Schweizer Eisbergsalat mit Umblatt pro Kalenderwoche in den 
Jahren 2019 und 2020 (Fr. pro kg, franko Grossverteiler) 
Quellen: (VSGP; Swisscofel, 2018, 2019) 

Auch die Preise im Detailhandel schwanken während des Jahres stark (Abbildung 24). Im 

Gegensatz zu den Richtpreisen in der Produktion scheint es hier auch grosse Unterschiede 

zwischen den verschiedenen Jahren zu geben. 
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Abbildung 24: Preis von unverarbeitetem Eisbergsalat im Detailhandel (Fr. pro kg, ohne Bio), 2019 
und 2020. 
Quellen: (BLW; Swisscofel, 2018, 2019). Die Detailhandelspreise werden vom BLW veröffentlicht und werden aus 

regionalen Preiserhebungen bei Grossverteilern, gewichtet nach Marktanteilen, berechnet. 

Die Preise schwanken also sowohl im Detailhandel als auch in der Produktion wöchentlich. Ich bin 

der Meinung, dass diese Schwankungen nur beschränkt mit extremen Wetterverhältnissen erklärt 

werden können. Wahrscheinlicher scheint mir, dass die Schwankungen durch die variierenden 

Konsummengen und die «normalen» Variationen der Produktionsbedingungen wie beispielsweise 

mehr oder weniger Regen oder Hitze erklärt werden können. 

7.2 Die Arbeitsbedingungen 

Forschungsfrage 2: Wie sind die Arbeitsbedingungen in der Lieferkette auf der Stufe von 
Produktion und Verarbeitung? 

Die Arbeit in der Produktion und der Verarbeitung ist so aufgeteilt, dass die administrativen und 

koordinativen Aufgaben von ein paar wenigen Personen erledigt werden. Die repetitive, teilweise 

körperlich strenge Handarbeit beim Pflanzen, Ernten, Waschen und Rüsten wird von einer im 

Vergleich zu den leitenden Angestellten grossen Anzahl Hilfskräfte ausgeführt. Weil der Lohn tief 

und die Arbeitszeiten lang sind finden die Betriebe keine Schweizer*innen, welche die Arbeit der 

Hilfskräfte ausführen wollen. Die meisten Hilfskräfte sind deshalb Migrant*innen, die jährlich einige 
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Monate in die Schweiz kommen. Ein Teil von ihnen lebt und arbeitet jedoch schon mehr als 10 Jahre 

in der Schweiz. 

Die in dieser Arbeit analysierten Statistiken (Unterkapitel 2.7) zeigen, dass die Anzahl Migrant*innen 

in der Schweizer Landwirtschaft sowohl absolut als auch prozentual steigt. Diese Arbeitskräfte 

werden also immer wichtiger für die Schweizer Landwirtschaft allgemein. Besonders der 

spezialisierte Gemüsebau ist stark von ihnen abhängig. 

Allgemeine Merkmale und Ziele der Hilfskräfte 

Die befragten Hilfskräfte lassen sich in die zwei Typen die Neuen und die Erfahrenen einteilen. Die 

Neuen arbeiten erst einige Monate oder ein Jahr in der Schweizer Gemüseproduktion, arbeiten 

hauptsächlich drinnen, sind nicht verheiratet, haben keine Kinder und sind mit 20 bis 30 Jahren 

jünger als die Erfahrenen. Sie haben ausschliesslich temporäre Verträge und werden nach ihrer 

Arbeit in der Schweiz wieder in ihr Heimatland zurückkehren. Ihr Ziel ist es, im nächsten Jahr auch 

wieder in der Schweiz arbeiten zu können. Gearbeitet haben sie vor dem Job im Gemüsebau in 

diversen Jobs, in denen wenig formale Ausbildung vorausgesetzt wird. Die Neuen, die sich während 

ihrer formalen Ausbildung in eine Richtung spezialisiert haben, haben nie in diesem Bereich 

gearbeitet. Mit dem im Schweizer Gemüsebau verdienten Geld wollen sie längerfristig ihre Träume 

verwirklichen und beispielsweise in der Schweiz ein Unternehmen gründen. 

Die Erfahrenen arbeiten seit mindestens sieben Jahren grösstenteils auf dem Feld, sind verheiratet, 

haben Kinder und sind älter als die Neuen (zwischen 40 und 60 Jahre alt). Sie haben fixe oder 

temporäre Verträge und wohnen und arbeiten seit über 10 Jahren in der Schweiz. Vor ihrer Tätigkeit 

in der Gemüseproduktion haben sie in ihrem Heimatland auf dem Bau oder in der Gastronomie 

gearbeitet. Den Job im Gemüsebau haben sie angenommen, weil sie nichts anderes gefunden 

haben. Im Gegensatz zu den Neuen wünschen sie sich hauptsächlich eine angenehmere Arbeit als 

im Gemüsebau. 

Arbeitsbedingungen 

Sowohl in der Produktion als auch in der Verarbeitung führen die Hilfskräfte hauptsächlich simple, 

repetitive Tätigkeiten aus. Inwiefern die Hilfskräfte während ihrer Arbeitszeit verschiedene dieser 

Tätigkeiten ausführen, scheint von Betrieb zu Betrieb unterschiedlich. Deshalb ist mir nicht klar, ob 

die Aussagen der Erfahrenen, die ihre Arbeit als monotoner als die Neuen beschreiben, darauf 

zurückzuführen sind, dass die Erfahrenen die Arbeit schon länger ausführen oder ob sie auf 

Betrieben arbeiten, wo die Hilfskräfte weniger Abwechslung in den durchgeführten Arbeiten haben. 

Die Hilfskräfte verdienen im Gemüsebau mehrheitlich dem vom SBV, dem SBLV und der ABLA 

ausgehandelten Mindestlohn für Hilfskräfte von 3'300.- Fr. (Agrimpuls, 2019). Eine der Erfahrenen 
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verdient 3’800.- Fr.. Bei den Erfahrenen haben sich die Löhne seit Beginn ihrer Anstellung nicht 

verändert.  

Die Neuen erwähnen keine gesundheitlichen Beschwerden, die Erfahrenen (inklusive 

Beobachtung), die seit längerer Zeit auf dem Feld arbeiten berichten von Rücken- und 

Knieschmerzen. 

Die Befragten arbeiten in Kantonen, in denen die NAVs eine Jahresarbeitszeit von durchschnittlich 

55 Stunden pro Woche vorgeben. Dabei arbeiten sie im Winter zwischen 50 und 60, im Sommer 

zwischen 55 und 65 Stunden pro Woche. Im Sommer kommen teilweise Arbeitseinsätze von ein 

paar Stunden am Sonntag dazu. Eine Hilfskraft sagt, sie habe im Sommer während zwei Monaten 

nur zwei freie Sonntage gehabt. Auch die von Chau (2012) befragten Migrant*innen im Gemüsebau 

sprechen von regelmässigen 65-Stunden Wochen im Sommer. 

Da die Verarbeitungsbetriebe dem Arbeitsgesetz unterstellt sind, gelten dort strengere Richtlinien 

bezüglich der Arbeitsbedingungen. In Bezug auf die Arbeitsbedingungen scheint hier vor allem der 

Punkt relevant, dass die Arbeiten morgens um zwei Uhr beginnen. Dies ist der Grund für die 

Schwierigkeiten bei der Anstellung von Hilfskräften in der Verarbeitung. 

Lebensgestaltung der Hilfskräfte neben der Arbeit 

Die Neuen wohnen während ihrer Zeit im Schweizer Gemüsebau in von den Betrieben 

bereitgestellten Unterkünften. Im Gegensatz dazu wohnen die Erfahrenen in eigenen Wohnungen, 

die nicht ihrem Arbeitgeber gehören. Alle befragten Hilfskräfte sagen, dass sie nur wenig Zeit neben 

ihrer Arbeit haben. Neben dem dadurch eingeschränkten Bedürfnis für private Aktivitäten schränkt 

sie das insofern ein, dass sie nur wenig Deutsch lernen können und wenig Zeit für Weiterbildungen 

oder die Suche einer anderen Stelle haben. Eine der Neuen freut sich darauf, dass sie, wenn sie 

nach ihrer Arbeit in der Schweiz wieder in ihr Heimatland geht, dort dann viel Zeit für ihre Hobbies 

hat. 

7.2.1 Arbeitszeiten und Lohn 

Überlegung: Die Hilfskräfte der Gemüseproduktion beurteilen vor allem die langen 
Arbeitszeiten und den niedrigen Lohn als negativ 

Alle befragten Hilfskräfte beurteilen die langen Arbeitszeiten negativ. Die langen Arbeitszeiten 

schränken die Erfahrenen darin ein, Weiterbildungen zu machen, sich um die Familie zu kümmern, 

oder eine andere Stelle zu suchen. Die Neuen schätzen die langen Arbeitszeiten auch darum negativ 

ein, weil sie so nur beschränkt Deutsch lernen oder ihre Ausbildung weiterführen können. Dies wäre 

für sie zentral, um längerfristig in der Schweiz bleiben zu können und einen Job mit niedrigeren 

Arbeitszeiten zu bekommen. 
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Beim Lohn unterscheidet sich die Beurteilung der Neuen und der Erfahrenen. Während die 

Erfahrenen den Lohn als zu tief für ihr Leben in der Schweiz einschätzen, schätzen ihn die Neuen 

als im Vergleich zu ihrem Heimatland gut ein. Die Einschätzung hängt also vor allem damit 

zusammen, ob die Personen permanent in der Schweiz leben und wohnen oder ob sie jährlich nur 

für eine bestimmte Zeit in der Schweiz arbeiten. Dazu kommt, dass die Neuen wahrscheinlich auch 

nur für sich selbst sorgen müssen, während die Erfahrenen teilweise Familien haben. 

Auch die von Affolter (2018), Chau (2012) und Günter (2020) befragten Migrant*innen in der 

Schweizer Landwirtschaft beurteilen die langen Arbeitszeiten als negativ. Die Merkmale der 

Befragten von Chau (2012) überschneiden sich teilweise mit den Erfahrenen in meiner Arbeit. Die 

meisten der von ihr Befragten arbeiten mindestens vier Jahre in der Schweizer Landwirtschaft und 

haben einen B- oder C-Ausweis. Ein Teil dieser Personen hat Kinder und schätzt auch darum den 

tiefen Lohn als schwierig ein. Abgesehen vom tiefen Lohn und den langen Arbeitszeiten erwähnen 

sie, dass die durch die körperlich strenge Arbeit verursachte Müdigkeit am Abend ihre Aktivitäten 

ausserhalb der Arbeit einschränkten. Die Ergebnisse von Affolter (2018) und Günter (2020) 

bestätigen, dass Hilfskräfte, die in der Schweiz wohnen, den Lohn als niedrig, diejenigen, die nur 

saisonweise in der Schweiz sind, den Lohn als hoch bewerten. 

Abgesehen vom Lohn und der Arbeitszeit beurteilen die Neuen und die Erfahrenen die Arbeit 

verschieden. Die Erfahrenen bewerten ihre Arbeit ausschliesslich negativ. Zusätzlich zum tiefen 

Lohn und den langen Arbeitszeigen empfinden sie die Arbeit als körperlich belastend. 

Die Neuen empfinden ihre Arbeit als nicht speziell hart oder streng. Dies hat neben der kürzeren 

Dauer ihrer Tätigkeit im Gemüsebau sicher auch damit zu tun, dass sie vor allem drinnen arbeiten. 

Im Vergleich zu Arbeiten auf dem Feld müssen sie sich weniger oder nicht bücken oder auf den 

Knien arbeiten und sind der Witterung nicht ausgesetzt. 

Grundsätzlich sind alle Hilfskräfte der Meinung, dass sie mit ihrer Arbeit etwas Sinnvolles tun, da sie 

Nahrungsmittel produzieren. Das soziale Umfeld am Arbeitsplatz beschreiben sie insgesamt als 

angenehm. 

7.2.2 Prekarität 

Überlegung: Die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte in der Gemüseproduktion und der 
Verarbeitung sind prekär 

Wie Campbell und Price (2016) unterscheide ich in dieser Arbeit zwischen prekärer Arbeit und prekär 

Beschäftigten. Ich bin der Meinung, dass die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte als prekär 

bezeichnet werden können. Dies darum, weil einerseits die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte 

gesetzlich praktisch nicht reguliert sind, Richtlinien hauptsächlich empfehlenden Charakter haben 
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und sich keine Gewerkschaft oder eine grössere politische Organisation für die Interessen der 

Hilfskräfte einsetzt. Andererseits haben die Hilfskräfte selbst keine offiziellen 

Mitsprachemöglichkeiten in den Betrieben und die Arbeitszeiten richten sich wie auch von Affolter 

(2018) beschrieben nach den Jahreszeiten und der Nachfrage. Der Einfluss der Hilfskräfte darauf, 

wann sie Überstunden leisten müssen, scheint sehr klein. 

In Bezug auf die anderen zwei Dimensionen hängt es davon ab, zu welchem Typ die Hilfskräfte 

gehören, ob die Dimension als prekär bezeichnet werden kann oder nicht. Auffallend dabei ist, dass 

sich, wenn eine Hilfskraft vom Typ der Neuen in die Erfahrenen wechselt, ihre Arbeit nicht weniger 

prekär wird, sondern sich die Dimensionen der prekären Arbeit verschieben. So haben die Neuen 

unsicherere Anstellungsverhältnisse, nehmen aber den Lohn als weniger tief war, da sie nach der 

Arbeit in der Schweiz wieder in ihr Heimatland zurückkehren. Die Erfahrenen hingegen haben 

unbefristete, sichere Anstellungsverhältnisse. Sie nehmen den Lohn jedoch als tief war, da sie mit 

ihm ein Leben in der Schweiz (und eine Familie) finanzieren müssen. 

Dass die Hilfskräfte prekäre Arbeit ausführen macht sie gemäss Campbell und Price (2016) jedoch 

noch nicht zu prekär Beschäftigten. 

Meiner Meinung nach können die Erfahrenen auf Grund ihrer langen Tätigkeit als Hilfskraft, der 

teilweise durch den Job verursachten körperlichen Beschwerden sowie den durch die langen 

Arbeitszeiten eingeschränkten Möglichkeiten, einen anderen Job zu finden, als prekär Beschäftigte 

bezeichnet werden. Bei den Neuen ist die Situation insgesamt komplexer. Einerseits sind nicht 

genug Informationen vorhanden, um ihre Lebenssituation einzuschätzen, andererseits ist nicht klar, 

was ihnen durch den Job als Hilfskraft ermöglicht wird oder nicht. Klar ist aber auch hier, dass die 

langen Arbeitszeiten ihre Möglichkeiten einschränken. Und, dass die bisherigen Lebensläufe der 

Neuen nicht auf eine Karriere, sondern ein Springen von einem zum nächsten prekären Job 

hinweisen. Insbesondere für die Neuen relevant ist auch, dass ihr Aufenthaltsstatus in der Schweiz 

von einem aktuellen Arbeitsvertrag abhängig ist. Wird ihr Arbeitsvertrag nicht verlängert, verlieren 

sie nicht nur den Job, sondern auch das Aufenthaltsrecht in der Schweiz. 

7.2.3 Diskussion des Prekaritäts-Konzepts 

Ich bin der Meinung, dass die Einordnung der Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte in das Prekaritäts-

Konzept von Campbell und Price (2016) sinnvoll ist. Dies einerseits darum, weil die Unterscheidung 

von prekärer Arbeit und prekär Beschäftigten nicht nur den Fokus auf die Arbeitsbedingungen legt, 

sondern auch die Auswirkungen der Arbeitsbedingungen auf das Leben der Betroffenen 

miteinbezieht. Andererseits erlaubt es das Konzept, verschiedene Beschäftigungsverhältnisse zu 

vergleichen, da zumindest prekäre Arbeit mit den vier Dimensionen relativ klar definiert ist. Die 

Analyse, ob es sich auch um prekär Beschäftigte handelt, scheint schwieriger vergleichbar, da sich 
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hier keine klaren Kriterien ableiten lassen. Dem Konzept fehlt das von Brinkmann et al. (2006) 

vorgeschlagene Kriterium, inwiefern eine Person Freude an ihrer Arbeit hat und ihre Arbeit als 

erfüllend empfindet. In Bezug auf dieses Kriterium würden sich auch die Neuen auch von den 

Erfahrenen unterscheiden. Während alle befragten Hilfskräfte ihre Arbeit als sinnvoll erachten, 

sehen die Erfahrenen die Arbeit hauptsächlich negativ und nicht als erfüllend an. Hingegen machen 

die Neuen die Arbeit teilweise gern oder es spielt für sie nicht so eine Rolle, da sie die Arbeit als 

temporäre Beschäftigung ansehen, die ihnen später möglicherweise einen besseren Job ermöglicht. 

7.3 Gestaltungsraum für Veränderungen 

Forschungsfrage 3: Welchen Gestaltungsraum haben die Hilfskräfte und die Akteure in der 
Lieferkette in Bezug auf die Arbeitsbedingungen? 

Die befragten Hilfskräfte sind in verschiedenen Punkten mit ihren Arbeitsbedingungen unzufrieden. 

Sie sehen jedoch keine Möglichkeit, wie sie grössere Änderungen wie eine allgemeine Reduktion 

der Arbeitszeit oder höhere Löhne erreichen könnten. Sie kennen weder Gewerkschaften noch 

politische Akteure, die sie bei diesen Anliegen unterstützen könnten. Dies passt zur Aussage von 

Affolter (2018), dass keine grösseren Gewerkschaften oder andere politischen Akteure die 

Interessen der Migrant*innen in der Schweizer Landwirtschaft vertreten. 

Da es in den Betrieben keine offiziellen Mitsprachemöglichkeiten wie 

Mitarbeiter*innenversammlungen oder Mitarbeiter*innengespräche gibt, sind die Hilfskräfte in Bezug 

auf kleinere Änderungen der Arbeitsbedingungen komplett vom Willen ihrer direkten Vorgesetzten 

abhängig. Bei den befragten Hilfskräften scheinen die Vorgesetzten auf die Anliegen der Hilfskräfte 

einzugehen. Vor allem für einige der Neuen scheint es jedoch Mut zu brauchen, ihre direkten 

Vorgesetzten zu kritisieren. Auch die Einstellung einer der Hilfskräfte, dass der Job einzig darin 

besteht, Befehle auszuführen, scheint dazu beizutragen, dass Kritik nicht geäussert wird. 

Dass die Löhne der Hilfskräfte tief, die Arbeitszeiten lange und die Arbeit körperlich streng ist, wird 

auch im Detail- und Grosshandel so wahrgenommen. Handlungsbedarf sehen die Befragten aus 

dem Handel jedoch nicht. Auch die befragte Person vom VSGP sieht keinen Handlungsbedarf, 

solange die Produzenten genügend Hilfskräfte bekommen. Sie betont allerdings, dass die NAVs mit 

den kantonal unterschiedlichen Arbeitszeit- und Lohnbestimmungen eine Wettbewerbsverzerrung 

darstellten (VSGP: 163). Aus diesem Grund würde der VSGP eine nationale Regelung bevorzugen. 

Da die Mitglieder im Verband diesbezüglich jedoch verschiedene Ansichten hätten, könne der 

Verband keine klare Position einnehmen. Dennoch fordert der VSGP eine durchschnittliche 

Wochenarbeitszeit von 49.5 Stunden für Angestellte im Gemüsebau (Waber & Mathys, 2020). Diese 

49.5 Stunden stehen auch im vom VSGP publizierten Modellarbeitsvertrag (VSGP, 2020c). Die von 

mir befragten Hilfskräfte haben jedoch alle von im Durchschnitt 55 und nicht von 49.5 Stunden pro 
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Woche gesprochen. Die Betriebe scheinen sich also an die NAVs und nicht an die Empfehlung des 

VSGP zu halten. 

7.3.1 Eingeschränkte Möglichkeiten 

Überlegung: In der Gemüseproduktion und der Verarbeitung sind die Möglichkeiten für 
Verbesserungen der Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte aufgrund des Preisdrucks im Inland 
stark eingeschränkt. 

Der Preisdruck wird von allen Befragten in der Produktion und der Verarbeitung als hoch und weiter 

zunehmend beschrieben. Die von den Hilfskräften gewünschten höheren Löhne oder tieferen 

Arbeitszeiten würden für die Betriebe die Kosten pro Person erhöhen. Weil die Personalkosten 

sowohl in der Produktion als auch in der Verarbeitung als grösster Kostenfaktor angegeben werden, 

schätze ich die Möglichkeit der Betriebe für eine Senkung der Arbeitszeiten oder eine Erhöhung der 

Löhne als gering ein. Möglich wäre dies auch gemäss der Befragten nur dann, wenn sie für ihre 

Produkte einen höheren Preis bekommen würden. 

7.4 Diskussion der Methoden 

In diesem Unterkapitel diskutiere ich einige Punkte, die methodisch schwierig oder besonders 

herausfordernd waren. Ausserdem reflektiere ich den Einfluss verschiedener Faktoren auf die 

Aussagen der interviewten Personen. 

7.4.1 Wahl der Methodik 

Die Methode der multi sited ethnography scheint mir sinnvoll für die Analyse einer Lieferkette. Auch 

die Mischung aus Interviews und der teilnehmenden Beobachtung erachte ich als sinnvoll. Bei 

meiner stark auf Interviews fokussierten Arbeit haben mir die Einblicke ins Feld dabei geholfen, ein 

umfassenderes Bild sowohl der Lieferkette als auch der Arbeitsbedingungen zu bekommen. 

Zugang zu den Hilfskräften in der Produktion 

Der Zugang zu den Hilfskräften in der Produktion war schwierig, der Zugang zu Hilfskräften in reinen 

Verarbeitungsbetrieben hat nicht funktioniert. Nachfolgend gehe ich zuerst auf den Zugang zu 

Hilfskräften in der Produktion ein. Danach beschreibe ich die Gründe, wieso der Zugang zu den 

Hilfskräften in der Verarbeitung nicht funktioniert hat. 

Aus der bisherigen Forschung zum Thema Migrant*innen in der Schweizer Landwirtschaft (siehe 

Affolter, 2018; Chau, 2012; Günter, 2020) war mir schon im Vorfeld klar, dass der Zugang zu den, 

in den allermeisten Fällen migrantischen, Hilfskräfte schwierig sein würde. Aus meinen eigenen 

Abklärungen und den zitierten Studien schliesse ich auf folgende Gründe, die diesen Zugang 
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schwierig machten: Die Hilfskräfte sind nicht in einer grossen Gewerkschaft organisiert (worüber der 

Zugang hätte erfolgen können). Ausserdem sind die Hilfskräfte selbst sehr zurückhaltend, wenn sie 

die forschende Person nicht kennen. Ich bin der Meinung, dass diese Zurückhaltung hauptsächlich 

durch folgende drei Ursachen begründet ist: wenig Zeit und Energie der Hilfskräfte für Interviews 

aufgrund langer Arbeitszeiten und Schichten am Wochenende (Affolter, 2018; Chau, 2012; Günter, 

2020), die Angst, durch negative Aussagen über den Arbeitgeber in einem Interview den Job zu 

verlieren (Gewerkschaft Y, persönliche Kommunikation, 11. August 2020) sowie teilweise fehlende 

Deutschkenntnisse (Chau, 2012; Gewerkschaft X, persönliche Kommunikation, 23. Juli 2020). 

Aufgrund meiner eigenen Erfahrungen schliesse ich, dass der Zugang zu Hilfskräften zwar sehr 

anspruchsvoll, aber möglich ist. Dies auch dann, wenn die Forschung nicht wochen- oder 

monatelange Feldforschung wie bei Affolter (2018) oder Günter (2020) beinhaltet. Neben Glück sind 

das Aufbauen von Vertrauen und der Zugang über Gatekeeper, die selbst schon eine 

Vertrauensbasis mit den Befragten haben, zentral. 

Einfluss der Gatekeeper auf die Ergebnisse 

Durch den erschwerten Zugang zum Forschungsfeld hatte ich nur wenig Einfluss auf die Wahl 

meiner Gatekeeper und der interviewten Hilfskräfte. Ich musste die Zugänge nutzen und die 

Personen befragen, die mir zur Verfügung standen. Ich bin aber der Meinung, dass der Zugang 

einerseits über einen Gewerkschafter und andererseits über einen Produktionsleiter (der selbst nicht 

interviewt wurde) sowie über eine interviewte Hilfskraft eine relativ diverse Auswahl Gatekeeper 

ergab. Inwiefern die Gatekeeper einen Einfluss auf die Auswahl der Interviewpartner*innen hatten 

kann ich nicht abschliessend beurteilen. Mein Eindruck ist, dass die vom Produktionsleiter 

vermittelten Personen eine insgesamt positivere Bewertung ihrer Arbeitsbedingungen ergaben als 

die vom Gewerkschafter vermittelten. Das wird allerdings dadurch relativiert, dass die vom 

Produktionsleiter vermittelten Interviewpartner*innen alle zu den jüngeren Befragten gehörten und 

im Vergleich zu den anderen erst sehr kurz in der Gemüseproduktion arbeiteten (ein Jahr oder 

weniger im Vergleich zu 10 Jahren und mehr). Gegen eine starke Beeinflussung spricht auch, dass 

die durch den Gewerkschafter vermittelten Befragten meine explizite Nachfrage verneinten, ob sie 

Gewerkschaften als Möglichkeit für die Veränderung ihrer Arbeitsbedingungen sähen. 

Zugang zu den Hilfskräften in der Verarbeitung 

Die erwähnten Faktoren, die den Zugang zu Hilfskräften in den Produktionsbetrieben erschwerten, 

gelten wahrscheinlich auch für den Zugang zu den Hilfskräften in reinen Verarbeitungsbetrieben. 

Dort kommt allerdings noch erschwerend dazu, dass es in der Schweiz nur eine Hand voll reiner 

Verarbeitungsbetriebe gibt. Ich nehme an, dass die Anzahl der Personen, die als Hilfskräfte in reinen 

Verarbeitungsbetrieben arbeiten somit auch viel kleiner ist als die Anzahl Hilfskräfte in 

Gemüsebaubetrieben. 
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7.4.2 Rolle der Übersetzung 

Die Übersetzung übernahmen in meiner Arbeit wie von Bogner et al. (2014) beschrieben 

Laienübersetzer*innen, die gleichzeitig Gatekeeper*innen waren. In meinem Fall waren die Gründe 

für die Wahl dieser Personen je nach Situation unterschiedlich. Nachfolgend reflektiere ich die 

Umstände und Gründe in der die Übersetzungen stattgefunden haben. Ich orientiere mich dabei am 

Konzept von Abfalter et al. (2020), wonach sich Forschende beim Einsatz von Übersetzer*innen mit 

dem Wie, Wo, Wann, Wieso, Was, Wer, und mit welchen Methoden auseinander setzen sollten. 

Eines der Interviews mit den Hilfskräften ist spontan entstanden und ergab sich nach der 

Durchführung eines anderen Interviews. In diesem Fall war ich nicht sicher, ob die zweite Hilfskraft 

später überhaupt nochmals bereit gewesen wäre, mir ein Interview zu geben. Daher führte ich das 

Interview direkt vor Ort mit der zur Verfügung stehenden Übersetzung durch. Bei der anderen 

Interviewsituation habe ich mir im Vorfeld Gedanken darüber gemacht, ob es besser wäre, eine 

unabhängige Person für die Übersetzung anzufragen. Ich entschied mich für die Gatekeeper*in als 

Übersetzung, weil ich davon ausging, dass die interviewte Hilfskraft grundsätzlich zurückhaltend ist 

und dass sie, wenn sie die übersetzende Person kennen würde, offener antworten würde. In beiden 

Fällen war ich schon während des Interviews auf eine Übersetzung angewiesen, da ich weder 

Portugiesisch noch Ungarisch spreche. Eine Übersetzung später, nach oder vor der Transkription, 

kam daher nicht in Frage. 

Wie bei anderen Studien mit (Laien)-Dolmetscher*innen ergaben die Übersetzungen auch bei mir 

Unsicherheiten bezüglich der Aussagen der Interviewten. Wie bei den Forschungsarbeiten von 

Rumpel und Tempes in Kaufmann et al. (2019) fassten auch die Übersetzer*innen in meiner Arbeit 

teilweise längere Abschnitte des Gesagten der interviewten Personen zusammen und stellten auch 

selbständig Fragen an die Hilfskräfte. Da ich mir bei den Antworten der Übersetzer*innen nicht sicher 

war, ob es sich um Zusammenfassungen oder um direkte Übersetzungen handelt, konnte ich dies 

auch nicht im Transkript markieren. Selbst gestellte Fragen der Übersetzer*innen habe ich in den 

Transkripten jeweils als solche gekennzeichnet. Allerdings war mir bei den Gesprächen zwischen 

den Übersetzer*innen und den Interviewten nicht immer klar, ob es sich um Verständnisfragen oder 

zusätzliche inhaltliche Fragen handelte. Wie auch Rumpel und Tempes in Kaufmann et al. (2019) 

akzeptierte ich insgesamt, dass ein Teil der Gesprächsleitung durch die übersetzende Person 

übernommen wurde. Ich bin hier mit den genannten Autor*innen einverstanden, dass dies zu einer 

Kommunikation auf Augenhöhe und einer positiven Gesprächsatmosphäre beiträgt. Obwohl ich 

somit einen Teil meiner Deutungsmacht als Forscher abgegeben habe, waren die Situationen weit 

davon entfernt, dass ich aus der Gesprächsführung ausgeschaltet worden wäre (wie das Kruse et 

al. (2012) in Bogner et al. (2014) beschreiben). 
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8 Ausblick 

In Bezug auf meine Fragestellungen wäre der Einbezug von noch mehr sites, die sich aus den 

gewonnenen Erkenntnissen ergeben haben, spannend gewesen. Hierzu gehören die 

Zwischenhändler, der «Spotmarkt», also beispielsweise der Zürcher Engrosmarkt oder die 

Discounter Aldi und Lidl. Im Bereich der Produktion wäre auch der Blick auf die «mittleren» Betriebe 

spannend, die zunehmend unter Druck geraten. Auch die teilnehmende Beobachtung in der 

Verarbeitung und die Befragung von Hilfskräften aus den Verarbeitungsbetrieben hätte das Bild 

noch umfangreicher gemacht. Auch eine längere teilnehmende Beobachtung in der Produktion hätte 

sicher noch mehr Erkenntnisse gebracht. Hier ist aber anzumerken, dass bereits Affolter (2018) und 

Günter (2020) in ihren Forschungsarbeiten einen starken Fokus auf die ethnographische 

Beobachtung auf Schweizer Gemüseproduktionsbetrieben gelegt haben. 

Weiter wären Fragen zum Wettbewerb zwischen den Betrieben in den verschiedenen Schweizer 

Kantonen spannend. Wie können sich Betriebe in Genf, die garantierte Mindestlöhne und eine 45-

Stunden Woche einhalten müssen mit Betrieben aus anderen Kantonen, die eine 55-Stundenwoche 

und nicht garantierten Mindestlöhnen haben, im Preiswettbewerb durchsetzen? In diesem 

Zusammenhang interessant scheint mir auch die Frage, wie stark die Betriebe in der Schweiz ihre 

Kosten noch senken können, und wie stark sie innerhalb der Schweizer Strukturen noch stärker 

Mechanisieren können. 

Auch der Grenzschutz der Schweizer Gemüseproduktion könnte noch intensiver beleuchtet werden. 

Wenn die Produktion in der Schweiz durch höhere Kosten der Produktionsmittel teurer wird, bis zu 

welchem Punkt wirken die Schutzzölle noch und ab wann müssten sie angepasst werden? Was 

würde passieren, wenn die Schutzzölle wegfallen würden? Und wie könnte dann sichergestellt 

werden, dass die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte nicht noch prekärer werden? 

In Bezug auf die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte wäre es einerseits interessant, Hilfskräfte aus 

anderen Bereichen der Lieferkette wie der Verarbeitung, dem Handel oder auch der Verteilung von 

Gemüse (beispielsweise Nahrungsmittelkuriere) zu befragen. In Bezug auf den Gemüsebau und die 

Landwirtschaft interessant wäre, für wie viele Migrant*innen die Anstellungen als Hilfskräfte 

tatsächlich als Sprungbrett in andere Jobs dient und wie viele von ihnen wie die Erfahrenen in dieser 

Arbeit auch längerfristig keine andere Stelle finden. Ausserdem ist klar, dass die Unterteilung in 

Erfahrene und Neue nicht alle Hilfskräfte einschliessen kann. Hier wäre die Bildung weiterer Typen 

spannend, da sie auch neue Erkenntnisse bezüglich der verschiedenen Wahrnehmungen der 

Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte aufzeigen könnten. 

Und wie schon Affolter (2018) und Chau (2012) bin auch ich der Meinung, dass Untersuchungen zu 

den Arbeitsbedingungen illegalisierter Migrant*innen wie den Sans-papiers in der Schweizer 
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Landwirtschaft spannend wären. Hier scheint aber der Zugang zum Forschungsfeld noch 

schwieriger als bei den regulär angestellten Hilfskräften. Bei dieser Thematik kommt erschwerend 

dazu, dass diese Anstellungsverhältnisse gemäss Affolter (2018) oft sowohl für die Produzenten als 

auch die Angestellten belastend sind. 

In Bezug auf Verbesserungen der Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte in der Produktion wäre 

Forschung dazu spannend, was für Möglichkeiten es ausserhalb der Lieferkette gibt, die 

Bedingungen zu verbessern (staatliche, gewerkschaftliche, oder andere). Hier wäre insbesondere 

spannend, welche Massnahmen zu welchen Verbesserungen führen und was für Auswirkungen das 

auf die gesamte Lieferkette hätte. 
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Anhang 1: Daten zu Beschäftigten in der Schweizer Landwirtschaft 2019 

Tabelle 8: Anzahl Beschäftigte in der Schweizer Landwirtschaft nach NOGA-Kategorie 

 
Quelle: BFS 

  

NOGA-Kategorie Familieneigene Beschäftigte Total
Schweizer*innen  Ausländer*innen

Anbau von Getreide (ohne Reis), Hülsenfrüchten und Ölsaaten 5’830 385 183 6’398
Anbau von Gemüse und Melonen sowie Wurzeln und Knollen 4’574 2’108 5’792 12’474
Anbau von Tabak 181 21 230 432
Anbau von Faserpflanzen 10 0 0 10
Anbau von sonstigen einjährigen Pflanzen 1’431 601 325 2’357
Anbau von Wein- und Tafeltrauben 5’226 1’704 4’087 11’017
Anbau von Kern- und Steinobst 1’557 634 1’859 4’050
Anbau von sonstigem Obst und Nüssen 587 304 829 1’720
Anbau von Gewürzpflanzen, Pflanzen für aromatische,
narkotische und pharmazeutische Zwecke 108 25 53 186
Anbau sonstiger mehrjähriger Pflanzen 221 32 26 279
Betrieb von Baumschulen sowie Anbau von 
Pflanzen zu Vermehrungszwecken 251 452 225 928
Haltung von Milchkühen 52’666 5’469 1’453 59’588
Haltung von anderen Tieren der Rindergattung 13’079 773 248 14’100
Haltung von Tieren der Pferdegattung 5’900 882 558 7’340
Haltung von Kameliden 151 7 1 159
Haltung von Schafen und Ziegen 6’273 385 109 6’767
Haltung von Schweinen 4’169 934 433 5’536
Haltung von Geflügel 2’711 542 215 3’468
Sonstige Tierhaltung 743 53 17 813
Gemischte Landwirtschaft 9’671 1’756 1’084 12’511
TOTAL 115’339 17’067 17’727 150’133

Familienfremde Beschäftigte
Anzahl Beschäftigte in Landwirtschaft 2019
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Anhang 2: Codes der Lieferkette 

 
Abbildung 25: Codes der Beschreibung der  
Lieferkette (grün = deduktiv, blau = induktiv) 1/2 
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Abbildung 26: Codes der Beschreibung der 
Lieferkette (grün = deduktiv, blau = induktiv) 
2/2 
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Anhang 3: Codes der Hilfskräfte 

 
Abbildung 28: Codes der Hilfskräfte 
 (grün = deduktiv, blau = induktiv) 1/2 
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Umweltbedingungen

allgemein positives

kein Deutsch verlangt

Leistungsdruck

lange Arbeitszeiten

Art des Arbeitsvertrages

körperlich strenge Arbeit

Lohn

spez. Veränderungswünsche

Freude an der Arbeit

Meine Wahrnehmung

personelles Umfeld

Sinnhaftigkeit

Beurteilung der Arbeitsbedingungen in der Produktion durch Akte

Soziale Sicherheit der Hilfskräfte

Arbeitslosigkeit

Krankheit

Schwierigkeiten der Hilfskräfte im Arbeitsalltag

personelle Konflikte

Entfernung von Familie

Mitbestimmung der Hilfskräfte innerhalb ihres Betriebes

offizielle Möglichkeiten

über direkte Vorgesetzte

Abbildung 27: Codes der Hilfskräfte 
 (grün = deduktiv, blau = induktiv) 2/2 
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Anhang 4: Die 10 Kantone mit den grössten Anbauflächen im Jahr 2020 

Tabelle 9: Die 10 Kantone mit den grössten Anbauflächen im Jahr 2020 

 
Quelle: SZG 

  

Kanton
Freiland Gewächshaus Total

Zürich 2’210 143 2’353
Bern 1’975 75 2’049

Thurgau 1’697 72 1’768
Aargau 1’680 83 1’763
Waadt 1’565 187 1’752

St. Gallen 1’397 18 1’415
Freiburg 1’164 137 1’301
Tessin 213 106 319
Genf 205 88 293

Wallis 207 28 235

Anbaufläche (in ha) 2020
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Anhang 5: Erklärung betreffend das selbstständige Verfassen 

Erklärung betreffend das selbstständige Verfassen einer Masterarbeit im Departement Life 
Sciences und Facility Management  

Mit der Abgabe dieser Masterarbeit versichert der Studierende, dass er die Arbeit selbständig und 

ohne fremde Hilfe verfasst hat.  

Der unterzeichnende Studierende erklärt, dass alle verwendeten Quellen (auch Internetseiten) im 

Text oder Anhang korrekt ausgewiesen sind, d.h. dass die Masterarbeit keine Plagiate enthält, also 

keine Teile, die teilweise oder vollständig aus einem fremden Text oder einer fremden Arbeit unter 

Vorgabe der eigenen Urheberschaft bzw. ohne Quellenangabe übernommen worden sind.  

Bei Verfehlungen aller Art kann ein Disziplinarverfahren gemäss §§ 39 und 40 der 

Rahmenprüfungsordnung für die Bachelor- und Masterstudiengänge an der Zürcher Hochschule für 

Angewandte Wissenschaften vom 29. Januar 2008 i.V.m. der Verordnung zum 

Fachhochschulgesetz des Kantons Zürich eröffnet werden.  

Zürich, 9.6.2021 ……………………………………………………… 

(Ort, Datum) (Unterschrift) 




